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Adelf Nez 8 
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as ahnten wir beide wohl nicht, als wir im Herbjte 
1875 beiſammen ſaßen und, wie ſchon manchesmal ge⸗ 

QA ſchehen, Weinprobe hielten, welche Folgen Dein Beſuch 
für mich haben ſollte. Du warſt nicht lange zuvor von Griechen⸗ 
land zurückgekehrt, und wir waren mit dem Proben beim Rothwein 
angelangt, als Du das gelaſſene Wort ſprachſt: „Freund, Deine 
Rothweine ſind ſchon gut, aber etwas, wie ich es bei Tripos in 
Corinth getrunken, haſt Du doch nicht im Keller.“ 

Du weißt, daß ich allen Reſpect vor Deiner oft erprobten 
Zunge habe, Deiner Zunge, die ihre Schulung in mancher Herren 
Länder durchgemacht, die am Kaukaſus Weine der Krim und 
der Donauländer und in Texas und Mexico californiſches 
Rebenblut gekoſtet, bekannterer Stoffe nicht zu gedenken, und — 
trotzdem wollte mir Deine Behauptung nicht recht imponiren. — 
„Griechiſche Weine.“ — Ich kannte auch manche Sorte, aber davon 
hatte man denn doch noch gar zu wenig gehört. Du ließeſt aber 
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nicht nach, bis ich Dir verſprochen hatte, wenigſtens einmal einen 
Verſuch zu machen. 

Und ſiehe, der Verſuch war gut und gab Dir Recht; „Pappetit 
vient en mangeant“, und heute nach 3 Jahren hat die Einfuhr 
griechiſcher Weine bereits einige Bedeutung gewonnen. 

Das iſt indirect Dein Werk, Du haſt durch Deine Anregung 
meinem Schaffen und Wirken veränderte Geſtaltung gegeben. Meinen 
Dank werde ich Dir nie abtragen. Ich widme Dir die nachſtehenden 
anſpruchsloſen Schilderungen als Gruß aus Hellas, iſt dieſe Reiſe 
doch gewiſſermaßen auch durch Dich veranlaßt, und rufe Dir in 
treuer Freundſchaft auf Deine ferneren Lebenswege mit dem Zeichen 
und Gruß Deines Handwerkes herzlich zu: 


„Gluͤck auf!“ 


Neckargemünd, den 15. November 1878. 


J. F. Menzer. 


Gegen Süden — über die Alpen — nach 
Venedig und ۰ 
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Wie Nachfrage nach griechiſchen Weinen fteigerte ſich immer mehr, 
Ji demgemäß erweiterten fic) meine Beziehungen mit Griechen: 
land. Durch den Beſuch einiger meiner Correfpondenten im 
emm Jahre geftalteten ſich dieſe Beziehungen mehrfach zu perſönlich 
freundlichen, und es wurde zuletzt zur Nothwendigkeit für mich, einmal 
Land und Leute perſönlich kennen zu lernen, vor allem aber den Weinbau 
und alle einſchlägigen Verhältniſſe genau zu ſtudiren, kurz eine Wein⸗ 
fahrt nach Hellas zu unternehmen. — Wenn ſonſt ein Wanderer die noch nicht 
von Touriſten allzu breit getretene Straße nach dem claſſiſchen Lande 
zieht, ſo pflegt er gewöhnlich ein Gelehrter zu ſein, ein Archäologe etwa oder 
Philolog, und wir Deutſche beſonders kommen ſeit der Auferſtehung 
von Mykenä und Olympia ſehr leicht zu der Ehre, für Alterthums⸗ 
forſcher gehalten zu werden. Ich habe öfter dankend die Ehre, der ich 
mich nicht gewachſen fühlte, ablehnen müſſen und geſtatte mir nur, die 
Ausbeute meiner önologiſchen Studien meinen Leſern vorzuführen, in 
der Hoffnung, daß dieſelbe um ſo mehr einiges Intereſſe haben dürfte, 
als Griechenland gerade und ausſchließlich in dieſer Abſicht kaum einmal 
vorher bereiſt worden iſt. Es war kein leichter Abſchied, den ich zum 
erſten Mal ſeit vielen Jahren von der Gattin und dem Hauſe am erſten 
Sonntagabend des Monat Mai nahm, um auf Wochen eine ſolch' weite 
Entfernung zwiſchen uns zu haben. Die Reiſe ging über München, 
Roſenheim nach Tyrol, mit der intereſſanten Brennerbahn dem 
Süden zu. In München ſtieg ein leidend ausſehender junger Herr in 
unſer Coupee, er war ein Athener, hatte auf der Malerakademie in 
München ſtudirt, war drei Monate am Typhus ſchwer krank darnieder⸗ 
gelegen und begab ſich nun auf die Heimreiſe, um ſich vollends zu er⸗ 
holen. Das war für mich eine ſehr willkommene Bekanntſchaft, und wir 
vereinbarten bald, die Weiterreiſe bis Patras gemeinſchaftlich zu machen. 


کے 
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Bei Brixen beginnt der Weinbau in den Vordergrund zu treten, 
rechts und links der Bahn bemächtigt er ſich mehr und mehr des Ge— 
ländes; luſtigen Plänklern vergleichbar, ſendet er ſeine Kinder, die Reben, 
auf die höchſten Stellen des Gebirges, durch deſſen zerriſſene ſchmale 
Klüfte ſich die Etſch ſchäumend und toſend ihren engen Weg gebahnt, 
und macht dem nackten Geſtein jeden Fußbreit benutzbaren Landes ſtreitig. 
Die Anlagen zeugen von ſo viel Sorgfalt und erinnern vielfach ſo 
lebhaft an die beſtkultivirten Parteien der Haardt und des ۲۶ 
gaues, daß ein günſtiger Rückſchluß auf die Erzeugniſſe wohl gerecht⸗ 
fertigt iſt. — Wie regte ſich da die Sehnſucht, auszuſteigen, die Studien 
ſchon hier zu beginnen und wie an fo manchem ſchönen Herbſttag in 
der Pfalz bei Rhein von Ort zu Ort zu wandern und den fröhlichen 
Gaben des heiteren Gottes nachzuſpüren! Doch das mußte zunächſt 
auf unbeſtimmte Zeiten vertagt bleiben, und nur die Pauſen, die ſich 
ünſer Dampfroß geſtattete, wurden zum Probiren benützt. Allein die 
Bahnhofreſtaurationen ſind auch hier, wie allermeiſt, keine unbedingt 
zuverläſſige Verſuchſtationen, und in angenehmer Erinnerung iſt mir 
nur ein weißer Iſera und ein vorzüglich dickrother Wein von Tra⸗ 
mina, der Vaterſtadt der Traminertraube, geblieben. 

In Verona trennten wir uns, der Maler, um mit Rückſicht auf 
ſeine Geſundheit langſam durch Italien zu ziehen, ich, um Venedig zu 
ſehen, und in Brindiſi wollten wir zur Abfahrt des Lloyd-Dampfers 
Freitag Abends wieder zuſammentreffen. Die Fahrt von Verona nach 
Venedig in die Nacht hinein war nicht gemüthlich, die italieniſchen 
Waggons, ſelbſt erſter Klaſſe, bieten wenig Behagen, und mit verdoppelter 
Freude begrüßte ich Dienstag früh 5 Uhr im goldenen Lichte der Mor: 
genſonne die alte Beherrſcherin der Meere. Es iſt nicht meine Aufgabe 
und ginge über mein Können, Venedig mit ſeinen wunderbaren Herrlich 
keiten zu beſchreiben, ich habe zwei unvergeßliche Tage hier verlebt, mich 
gewiſſenhaft von dem Fremdenführer des Hötel Bauer, dem ehrbaren 
Signore Ferrari, — die ich übrigens beide, Hötel ſowohl als Frem⸗ 
denführer, beſtens empfehlen kann, — von einer Sehenswürdigkeit zur 
andern und durch unzählige Kirchen ſchleppen laſſen, habe die Stelle 
im Dogenpalaſt betrachtet, auf welcher die Staatsverbrecher der unver⸗ 
gleichlichen Republik nach der Verſicherung des obenerwähnten Herrn 
„verhauptelt“ wurden, und zuletzt pflichtſchuldig einer der „berühmten“ 
Glasfabriken mein Opfer dargebracht. — In den engen Seitengäßchen 
hinter dem San Marcusplatz und links von der Rialtobrücke gibt 
es Tavernen, von allerlei Volk fleißig beſucht, dunkle, enge, aber tiefe 
Räume, oft nur durch einen Vorhang von der Straße getrennt, in 
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denen ich manchen guten Tropfen norditalieniſchen Weines gefunden 
habe: Barolo und Grignolo, gute piemonteſiſche Rothweine, den 
bekannten weißen Aſti und vor Allem den leichten Vino Pavano, 
den milden rothen Paduanerwein; auch Cyperweine habe ich in einer 
ſolchen Kneipe verſucht, möchte aber nicht behaupten, daß ich denſelben 
beſonderen Geſchmack hätte abgewinnen können. 

Am Mittwoch Abend ſchied ich mit wehmüthigem Gefühl von der 
„Königin im Wittwenſchleier“. Ueber Bologna führt die Bahn ſüdöſt⸗ 
lich gegen das Meer hin, und bei Rim ini zeigte ſich uns zum erſten Mal 
früh um 6 Uhr die Adria in ihrer ganzen Pracht. In Ancona ver? 
proviantirte ich mich morgens auf den Rath eines Reiſegefährten, eines 
in Mailand lebenden Deutſchen, für den Tag. Sieben Lire 20 Ctm. für 
drei kleine Schnittchen Schinken, drei ditto kalten Braten, zäh wie Sohl⸗ 
leder, drei ungeſalzene Brode und eine Flaſche Landwein! Ich konnte dem 
wackeren Italiener meine heimliche Bewunderung für ſeine Unverfroren⸗ 
heit nicht verſagen. Weiter ging die Fahrt, vorbei an Barletta und 
Bariz dieſe zeichnen ſich nicht allein durch ihre famofen Lotterieanlehen, 
ſondern auch durch ganz bedeutenden Weinhandel aus. Endlich um 
11 Uhr Nachts trafen wir am Ziel des Tages, in Brindiſi, ein. 

Durch die dunkeln menſchenleeren Gaſſen der Hafenſtadt brachte 
uns der Omnibus in das Grand Hótel des Indes Orientales, das, 
dicht am Hafen gelegen, von den Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften erbaut 
worden iſt. Mit mir war nur ein Paſſagier angekommen; wir hatten 
ſchöne Zimmer und gute Betten: „Ich denke einen langen Schlaf zu 
thun, denn dieſer letzten Tage Qual war groß.“ Mit der Reminis⸗ 
cenz ſchlief ich nach der unendlich langen ermüdenden Eiſenbahnfahrt 
ſofort ein, um erſt am anderen Morgen nach 9 Uhr zu erwachen. Wir 
nahmen auf der Agentur des Lloyd unſere Billete bis Cephalonia 
und ich außerdem meine hierher adreſſirten Nachrichten aus der Heimath 
in Empfang, dann ſpazierten wir in der etwas einförmigen Umgebung 
der Stadt. Gegen Abend traf ich mit meinem neuen Bekannten, dem 
Athener Maler, zuſammen, der — nicht zu ſeinem Schaden — in einem 
andern Gaſthof, Hotel de Europe, wenn ich nicht irre, gewohnt hatte. 
Später begrüßte ich in einer Schenke am Strand alte Bekannte, die 
oberitalieniſchen Weine; ich kenne ſie ſchon länger, die Weine 
von Bari und Brindiſi, Zagaroſa und Taranto u. ſ. w.; es 
ſind ſchwere, tiefrothe, faſt ſchwarze und plumpe Geſellen, die ſich mit 
erdrückendem Gewicht auf die Nerven des argloſen Zechers legen. Ihr 
Bouquet iſt unbedeutend, kaum zu rühmen für deutſche Naſen; ich glaube 
nicht, daß ſie pure ihren Weg zu uns finden, wohl aber dürften ſchon 
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jetzt dieſe feurigen Herren häufig in ſtillverſchämter Civile he 
den etwas herben, blonden Töchtern des Neckars, des 
Kaiſerſtuhls u. ſ. w. an getraut, als ächt franzöſiſche Nit: 
ter ohne Furcht und Tadel, als Cotes oder Nuits, Med oc 
oder Chambertin, je nach Bedarf den Gaumen deutſcher 


Trinker ſchmeicheln. 


Von Brindiſi — nach Corfu — Cephalonia. 
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D ie Zeit, an Bord des Schiffes zu gehen, nahte; wir zahlten un⸗ 
ſere Hötelrechnung, die ſich durch ihre ganz gediegene Größe auszeichnete, 
und befriedigten außerdem mit Ergebung die Anſprüche von etwa einem 
halben Dutzend dienſtbarer Geiſter, die ſich verſammelt hatten, um uns 
ihre Abſchiedsgrüße mit auf den Weg zu geben. Unſere Rechnung 
betrug für den einen Tag etliche 30 Fres., während unſer Maler 
für ziemlich die gleichen Bedürfniſſe in der gleichen Zeit kaum den 
dritten Theil dieſer Summe im Hotel de I' Europe bezahlt hatte. 

Eine halbe Stunde ſpäter, nach einer kleinen Prellerei secundum 
ordinem ſeitens unſerer Bootführer, befanden wir uns an Bord unſeres 
Schiffes, und um Mitternacht lichteten wir die Auker. In tiefdunklem 
Blau wölbte ſich der Himmel über uns; langſam verſanken in der 
Ferne die Lichter von Brindiſi, während die zahflofen Sterne fi 
im Meere ſpiegelten und ein eigenthümliches Glühen und Funkenſprühen 
über die Oberfläche des Waſſers tanzte und zitterte, das unſer Schiff 
in majeſtätiſcher Ruhe durchſchnitt. In der ſtillen Nacht verſchwand das 
Feſtland hinter uns, vor uns das unendliche Meer und nun: 

„Gen Hellas — gebt uns Kunde, ihr beeiſten, 

Uralten Berge, zeigt den Weg uns an 

Zum Lande der Hellenen! Blaue Fluthen 

Des Oceans, ihr ſaht die Helden bluten 

Und ſiegen, tragt gen Hellas unſern Kahn.“ 
Ein Kahn war es nun nicht, ſondern der gute Dampfer „Mercur“ des 
Oeſterr.⸗Ung. Lloyd, der uns dem Ziele entgegentrug. Am andern Morgen 
erwachte ich mit dem bangen, ängſtlichen Gefühl, das wohl Jeden bei 
ſeiner erſten Meerfahrt beſchleicht, indeſſen wollte ſich die gefürchtete 
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Seekrankheit nicht einſtellen, und ſie hat mich denn auch auf der ganzen 
Reiſe ungeſchoren gelaſſen. 

Als ich auf Deck kam, war links die albaneſiſche Küſte in Sicht; 
auf die Gipfel des Chimaragebirges, die ſich noch in Schnee 
gehüllt unſeren Blicken zeigten, und auf die glatte Fläche des Meeres 
ergoß ſich das Licht des Tages in ſtrahlendem Glanze. Langſam ſtiegen 
die Umriſſe der Inſel Corfu herauf, dann wurde die die Stadt über: 
ragende Feſtung ſichtbar; am Thurm derſelben verkündeten Signale das 
Nahen unſeres Schiffes, und bald warfen wir im Hafen der Stadt 
Anker. Glücklich wanden wir uns durch die Menge der uns umringenden, 
ſich drängenden, ſtoßenden und zankenden Bootführer, deren Genoſſen 
in Dutzenden von Barken unſer Schiff umſchwärmten, der Ladung an 
Paſſagieren, Gepäck und Frachtſtücken harrend, die die Gefährten an 
Bord zu ergattern ſuchten, und um 1 Uhr Nachmittags betrat ich zum 
erſten Mal griechiſchen Boden. — Welch ein Contraſt bot ſich den 
überraſchten Blicken! Wir ſind mit einem Schlag in den Orient verſetzt; 
die Mannichfaltigkeit der Trachten, das Gewühl und Treiben auf dem 
Bazar, das Fremdländiſche in der Bauart der Häuſer, die griechiſchen 
Aufſchriften derſelben, Alles das nimmt die Sinne mächtig gefangen. 
Wir ſehen zum erſten Mal Griechen in ihrer Nationaltracht; Flüchtlinge 
aus Albanien in ihrem maleriſchen Coſtüm mit der Fuſtanella, kleine 
Waffenarſenale in dem ledernen Leibgurt, Inſelgriechen, mit blauen 
Pluderhoſen, die ſich unterhalb der Kniee ſackartig vereinigen, Türken 
mit dem ſteifen Fez oder dem Turban füllen Markt und Gaſſen. 

Zunächſt ging es zum Telegraphenbureau, um der Gattin in der 
Heimath die glückliche Ankunft zu melden. Ein gewichtiger Empfehlungs⸗ 
brief des Verwaltungsrathes der „Oeſterr.-Ungar. Lloydgeſellſchaft“ an 
alle ihre Capitäne und Agenten vermittelte mir raſch einige Bekannt⸗ 
ſchaften. Die Mittheilungen über den Weinbau Corfus, die ich erhielt, 
lauteten nicht ſehr günſtig; durchſchnittlich führen die benachbarten In⸗ 
ſeln, insbeſondere Ithaka, noch vielen Wein ein; einige Rothweine, 
die ich verſuchte, erinnern lebhaft an die ſüditalieniſchen und dalma⸗ 
tiniſchen Gewächſe und ſind insgeſammt zu ſchwer und zu fett für 
unſeren Geſchmack. Wir durchſtreiften die Stadt und traten in das 
Gewölbe eines Weinhändlers oder richtiger Weinſchenken aus Lixuri 
auf Cephalonien, wo ich zum erſten Mal die trefflichen Muscateller 
der Inſel kennen lernte. — Der Maler blieb vor einem Cafs zurück, 
und ich beſchloß eine Wanderung auf die Citadelle. Eigentlich iſt zu 
deren Beſuch eine Erlaubnißkarte der Commandantur erforderlich, in⸗ 
deſſen ſollen dieſe nur Morgens ausgegeben werden, und da es ſchon 


10 Von Brindiſi — nach Corfu — Cephalonia. 


ſpät Nachmittags war, ſo mußte ich es ohne eine ſolche verſuchen. 
Ueber die Esplanade, an einem Denkmal zu Ehren des venetianiſchen 
Feldmarſchalls Schulenburg vorbeiſchreitend, paſſirte ich ungehindert 
zwei Thore und eine tunnelartige Brücke über einen tiefen Graben, 
bis mir ein junger griechiſcher Soldat den Weg vertrat. Er ſprach 
und geſtikulirte lebhaft auf mich ein; leider verſtanden wir uns kein 
Wort, und ich ſetzte ihm auf Deutſch in der freundlichſten Weiſe meine 
unabänderliche Abſicht auseinander, den ſehr ſteilen Gipfel, auf dem 
ſich der Signalthurm befindet, zu beſteigen. Die Situation ward 
komiſch und beluſtigte offenbar meinen ungeladenen Begleiter höchlich, 
ich machte ihn auf die Schönheit der uns umgebenden Natur aufmerkſam 
und bot ihm meinen Feldſtecher an; derſelbe ward dankend acceptirt, 
und ſo kamen wir endlich nach oben. Die Ausſicht iſt unvergleichlich 
ſchön, zu unſern Füßen liegt Corfu ausgebreitet, ſüdlich längs einer 
Einbuchtung des Meeres die reizende Villenvorſtadt Caſtrades, und 
der Blick ſchweift frei über die ganze Ausdehnung der Inſel von Cap 
Kaſſopi im Norden bis zum Cap Bianco im Süden. Doch die 
Zeit drängte zum Niederſteigen, ein kleines Trinkgeld an meinen Be: 
gleiter veranlaßte dieſen, ſeinen Tabakvorrath aus der Patrontaſche 
hervorzuholen und mir Tabak und Papier zur Cigarrette anzubieten; 
leider mußte ich als Nichtraucher dankend ablehnen, und mit herzlichem 
Händedruck verabſchiedeten wir uns. In der Stadt traf ich wieder mit 
dem Maler zuſammen, und nachdem wir uns noch an den herrlichen 
Orangen (neugriech. portugalla) erfriſcht hatten, fuhren wir an Bord 
zurück. Um 9 Uhr Abends kam unſer Capitän vom Land; unter 
eintönigem Geſang wanden ein Dutzend Matroſen den ſchweren 
Anker auf; von der Stadt herüber (puten langgezogene, melodiſch ver: 
klingende Abſchiedsrufe, die von einzelnen unſerer Deckpaſſagiere beant⸗ 
wortet wurden; lange noch bobachtete ich mit Intereſſe einen Türken, 
der, unbekümmert um das Treiben unter ihm, auf erhöhtem Stand⸗ 
punkte ſeinen Teppich ausgebreitet hatte und, das Geſicht dem Morgen 
zugewendet, ſeine Gebete verrichtete. Vor dem Schlafengehen langte es 
noch in der Geſellſchaft unſeres gemüthlichen Schiffsdoktors zu einem 
Schoppen, d. h. zu einigen Flaſchen vortrefflichen Schwechater Bieres. 

Am Sonntag Morgen befanden wir uns auf der Höhe von 
Cephalonia; während der Nacht hatten wir Hagia Mavra (Lev⸗ 
kadia) paſſirt und fuhren nordwärts in den Golf von Argoftoli 
ein. Links liegt Lixuri, die zweite Stadt der Inſel, und nach einer 
Viertelſtunde waren wir im Hafen der Hauptſtadt Argoſtoli ange⸗ 
kommen. Hier iſt das Gewühl und Drängen der Barkenführer noch 
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ziemlich, doch lange nicht ſo lebhaft, wie in Corfu; wir ließen uns 
ans Land bringen, zunächſt zur Douane. In dem offenen Bretter⸗ 
ſchuppen, der dieſelbe repräſentirt, wurde die Viſitation unſeres Ge⸗ 
päcks vorgenommen unter dem Andrang einer gewaltigen Menge neu⸗ 
gieriger Zuſchauer. Der Maler übergab die Koffer einigen Trägern, 
nachdem er zuvor mit den Leuten um ein Drittel des geforderten Lohnes 
handelseinig geworden war, und wir wandelten längs des Quais unſerem 
Hotel zu. Das erſte Hotel der Stadt! (Beſitzer Kyrios „Baſiles 
Mores“) hat drei Fenſter Front, iſt zweiſtöckig, und parterre befindet 
ſich einer jener griechiſchen Läden, in denen Seefiſche und Käſe, Oele 
und Weine, Petroleum und Spezereien aller Art, liebliche Gerüche 
aushauchend, verkauft werden; im erſten Stock ein ſchmaler Saal, 
nebenan ein Zimmer mit zwei niederen eiſernen Bettſtellen, Matratze, 
Kopfpolſter und Couvert mit Schafwolle gefüllt, die Laken von ver⸗ 
dächtiger Weiße, die ganze übrige Einrichtung dem entſprechend und 
nicht allzu reinlich. Die darauf beim Dejeuner folgende Bekanntſchaft 
mit der griechiſchen Küche war nicht geeignet, meine Stimmung zu 
einer hoffnungsvollen zu geſtalten. Eine eitronengeſäuerte Suppe mit 
Paradiesäpfeln, ungeſalzenes Weißbrod, fettes Schaffleiſch mit ranzigem 
Schaffett, Oliven in Oel, Salat ſchwimmend in Olivenöl — — „von 
allen Schrecken des Gewiſſens, von den Genüſſen ſprich mir nicht!“ 
— Recht gut, nur etwas zu ſchwer und ſüß war der tiefrote Land⸗ 
wein, und der griechiſche Kaffee iſt von hoher Vortrefflichkeit; er wird 
in kleinen Täßchen, ganz ſchwarz und ſiedend heiß, ſerviert; in der 
Regel wird viel Zucker mitgekocht, und die Griechen füllen ſich dann 
die Taſſe nochmals halb mit Zucker; man thut gut daran, ſich ſofort 
ſeinen Kaffee ganz unverſüßt zu beſtellen und ihn nicht gleich zu trinken, 
damit der dicke Satz ſich niederſchlagen kann. Das Lammfleiſch vor 
Allem wird zur Plage, der man in Griechenland faſt nirgends entgehen 
kann, Lammfleiſch in allen Formen und Zubereitungen, als Ragout 
und Braten, als Beefſteak und als Fricaſſé, Lammmilch und Lamm: 
butter ſcheinen die Grundlagen der menſchlichen Exiſtenz zu bilden, und 
die Sache wird um nichts anziehender, wenn man auf den Märkten 
allerwärts die abgehäuteten Thiere hängen ſieht, umſchwärmt in der 
glühenden Sonnenhitze von unzähligen Mückenſchaaren. 

Mein erſter Ausgang, nachdem wir uns erfriſcht, galt unſerem 
deutſchen Konſul, Herrn Toole, einem Engländer. Ich wurde mit 
großer Freundlichkeit aufgenommen und mir volle Gaſtfreundſchaft an⸗ 
geboten; indeſſen die Höflichkeit gegen meinen ſeitherigen Begleiter, ſo⸗ 
wie die Rückſicht, Herrn Toole nicht zu zweien läſtig zu fallen, ließen 
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mich zunächſt nur die Einladung zum Diner auf Nachmittags 2 Uhr 
für uns beide annehmen. Hier lernten wir Frau Toole, eine liebe⸗ 
volle, ſtattliche griechiſche Dame, ſowie die jüngeren Kinder des Hauſes 
kennen; die älteren Töchter, die in Süddeutſchland erzogen waren, be⸗ 
fanden ſich gerade zum Beſuch in Frankfurt a. M.; ferner waren zu 
Gaſt geladen ein ceph. Gutsbeſitzer mit ſeiner jungen Frau, die er 
ſich einige Monate zuvor aus Kreuznach, wenn ich nicht irre, geholt. 
Das vorzügliche Mahl im comfortablen Home unſeres Conſuls mit 
trefflichem Bordeaux und frappirtem Sect, und die liebenswürdige 
feine Geſelligkeit ſöhnten mich vollkommen mit meinem Schickſal aus. 
Den Kaffee nahmen wir im Garten, der im vollen Schmuck blühender 
Roſen, Geranien und Oleander prangte, und raſch verflogen die Stun⸗ 
den des Nachmittags. Nachdem es kühler geworden, fuhr die ganze 
Geſellſchaft in zwei Booten weit hinaus in den Golf, faſt bis Lixuri 
hinüber, und die Schatten des Abends legten ſich ſchon breit über die 
Landſchaft, als wir von der Ausfahrt zurückkehrten. Der Maler und 
ich durchwanderten lange noch die Stadt, ich verſuchte in einigen 
Schenken die Weine des Landes und wir verbrachten den Reſt des 
Abends im Café de la Bourse. Vom Balkon deſſelben hatten wir 
noch Gelegenheit, einem Ständchen zu lauſchen, das ein Jüngling mit 
einigen Genoſſen feiner Schönen brachte. Mama ſchien jedoch die Hul⸗ 
digung nicht ſehr wohlwollend aufzunehmen, nach der Vehemenz zu- 
urtheilen, mit der ſie die Läden der Wohnung verſchloß. 

Wir hatten in unſerem Hötel kaum unſer Lager bezogen, als 
neue Freuden uns erwarteten. Von allen Seiten wurden wir attaquirt, 
winzige leichtfüßige Franctireurs eröffneten den Angriff, darauf folgte 
das Gros der Armee mit ſchwerer Cavallerie, und nachdem ein hart⸗ 
näckiger Guerillakrieg kein nennenswerthes Reſultat geliefert, entſchloß 
ich mich ſeufzend, aufzuſtehen, den Koffer zu öffnen und mein Inſekten⸗ 
pulver zu holen, um zuerſt den Maler, dann mich tüchtig einzupfeffern. 
Das half, bald war das Schlachtfeld mit toten Kriegern beſäet; allein 
wir ſollten nicht lange zur Ruhe kommen, denn urplötzlich gegen zwei 
Uhr Morgens brach es los, ein Geräuſch wie von 20—30 hart auf: 
einander folgenden ſcharfen Kanonenſchlägen, eine ſtarke Erſchütterung 
der ſterblichen Hülle, Thüren und Fenſter fuhren krachend auf, und 
ich hatte ein regelrechtes kleines Erdbeben erlebt. Mit dem Schlafen 
war es nunmehr vorbei, unſer Wirth kam, die Läden zu ſchließen, 
draußen fingen die Hunde ein vielſtimmiges Concert an, und am 
Strande begann es lebendig zu werden. 

Wenn ich mit Beſchreibung dieſer kleinen Epiſoden etwas ausführ⸗ 
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lich geworden bin, ſo geſchieht es, um mich mit demſelben ein- für alle⸗ 
mal hier abzufinden. Es läßt ſich ja nicht läugnen, daß bei einer Reiſe 
im Orient manche Schattenſeiten, namentlich in den kleineren Orten, 
mehr oder weniger fühlbar werden. Allein es fällt mir nicht ein, dieſe 
Unannehmlichkeiten anders als humoriſtiſch zu erwähnen, ſie haben mir 

keine Stunde meine gute Laune verdorben, noch dem freundlichen, ich 

möchte ſagen oft ſehnſüchtigen Gedenken an die ſchönen Tage meines 

Aufenthaltes in Griechenland den mindeſten Abbruch gethan. — Es iſt 

wahr, man thut gut daran, alle Hötelprätenſionen zu Hauſe zu laſſen; 

man muß bedenken und berückſichtigen, daß dieſe Gaſthöfe nicht für 

Fremde, die alle halbdutzend Jahre vielleicht einmal hierher kommen, 

eingerichtet ſein können, und muß vor Allem die ausgejuchte Artigkeit 

und die unermüdliche Dienſtwilligkeit der Leute anerkennen. Unſer 

Wirth, ſein Bruder und die alte Mutter, die uns bedienten, waren 

allerdings in nicht tadelloſer Toilette, aber ſie wetteiferten an Höflich⸗ 

keit, ſuchten uns jeden Wunſch an den Augen abzuleſen und waren oft 

ſichtlich verſtimmt, wenn ich dem Eſſen zu wenig Ehre anthat. Auch 

im Punkt der Rechnung kennen ſie Europas „übertünchte Höflichkeit“ 

noch nicht, und es iſt mir öfters vorgekommen, daß Kellnerjungen, denen 

ich ein Trinkgeld geben wollte, meine Abſicht nicht begriffen. Wie 
geſagt, dieſe kleine Leiden ſind zu ertragen und waren es für mich um 

ſo eher, als ich mich nach verſchiedenen Experimenten in gegebenen 

Fällen leidlich genug mit Limonade, ungeſalzenem Brod, rohen Eiern, 

herrlichen Orangen und — nach griechiſchen Begriffen — mit ſehr viel 

Wein zurechtzufinden wußte. 

Montag Morgen, nach griech. Zeitrechnung der erſte Mai, brach 
an. Es iſt eine ſchöne Sitte hier zu Lande, dieſen Tag feſtlich zu be⸗ 
grüßen; jedes Haus war mit Kränzen oder Bouquets geziert; an 
den reicheren Häuſern waren dieſe oft werthvoll, aber auch an den 
ärmeren fehlte ein Strauß von Feldblumen nicht. — Die Meeresbucht, 
an welcher Argoſtoli liegt und terraſſenförmig an den dieſelbe um⸗ 
gebenden Hügeln aufſteigt, ſchließt am Ende der Stadt in enger Run⸗ 
dung. Ueber dieſelbe zum jenſeitigen Ufer haben die Engländer eine 
wohl einen halben Kilometer lange Brücke gebaut; in der Mitte der⸗ 
ſelben ſteht ein Obelisk mit der Inſchrift: „To the glory of British 
nation by the Cephaloniots.“ Auf der andern Seite liegt ein eng⸗ 
liſcher Friedhof, der in ziemlich vernachläſſigtem Zuſtand ſich befindet; 
beim Verlaſſen desſelben wurden wir von des Pförtners Töchtern mit 
Roſenſträußen beſchenkt; es macht das überhaupt einen angenehmen 
Eindruck, das allgemein übliche, ich möchte ſagen „Credenzen“ von 
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Blumen, das bei ſolchen Gelegenheiten oder ſelbſt beim Einkaufen von 
Kleinigkeiten in gefälliger Weiſe geübt wird. 

Später ging ich der Verabredung gemäß mit Herrn Toole zu 
deſſen Vinaria hinaus. Das Etabliſſement liegt etwa 20 Min. vor 
der Stadt, wurde von einer griechiſchen Geſellſchaft, die nicht reüſſirte, 
gebaut und ging dann durch Kauf in den Beſitz des Herrn Toole über. 
Die Weine lagern in oberirdiſchen Räumen, zum größten Teil in 
Fäſſern von 100 Imperial-Gallons (à 4,54 Liter) und erfahren eine 
ſorgfältige, ſachkundige Pflege. Das Proben geſchah langſam und mit 
großer Gründlichkeit, wir verſuchten da die kleinſten, dünnen, rothen 
Landweine vom letzten Jahr, die delicaten trockenen Sherry: und 
Manzanillaartigen ausgebauten Weißweine, welche zumeiſt in England 
und Amerika Liebhaber und ihren Markt finden; wohl an 40 Sorten 
wurden geprüft und verglichen und meinerſeits den hocheleganten 
Mos catos mit ihrem leichten Brodgeſchmack und ihrer duftigen Blume 
der Vorzug gegeben. Ich verfehlte denn auch nicht, ein entſprechendes 
Quantum zu acquiriren und laſſe an dieſer Stelle den Eindruck folgen, 
den die cephaloniſchen Weine im Allgemeinen auf mich gemacht 
haben. 

Die herben Rothweine ſind überwiegend ſchwer, fett und plump, 
ähnlich denen von Benicarlo und Alicante; ſie würden bei uns 
wohl nur als Verſchnittweine zur Verwendung kommen, außerdem 
leiden ſie zur Zeit noch ſtark an ſchlechter Behandlung, was ihrer Halt⸗ 
barkeit weſentlich Eintrag thun dürfte. 

Die Weißweine ſind durchweg gut und geſund, ſtarke Clarets, 
dem Kalliſte von Santorin ſehr ähnlich, aber auch ſie dürften wie 
die trockenen ſpaniſchen und portugieſiſchen Weine nur beſchränkten Ab⸗ 
ſatz bei uns finden. Die Krone gebührt unſtreitig den Moscatos. 
Die Muscateller-Traube gedeiht auf Cephalonia in ſeltener Vortreff⸗ 
lichkeit, und die aus ihr bereiteten Weine ſind entſchieden von den 
beſten in ihrer Art. Man findet bei den ſüdfranzöſiſchen Muscat⸗ 
weinen, insbeſondere aber bei den italieniſchen, häufig ein viel zu 
ſtarkes, ſtechendes Bouquet, das dann künſtlich durch einen Zuſatz von 
Hollunderblüthen hergeſtellt iſt; die Moscatos von Cephalonien, 
worunter diejenigen von Lixuri ſich auszeichnen, überraſchen durch ihre 
vollkommene Homogenität; es iſt wahr, daß bei den Kleinbauern, bei 
denen die Behandlung, welche ſolche Gewächſe verlangen, oft viel zu 
wünſchen übrig läßt, dieſe häufig nicht zur ganzen Entwicklung ihrer 
Vorzüge gelangen; aber um dieſe Klage zu erheben, brauchen wir 
eigentlich nicht erſt nach Griechenland zu reiſen. — 
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Nach dem nothwendig gewordenen Mittagsſchläfchen holte uns 
Toole's Equipage von unſerem Hotel ab, wir fuhren mit ihm und 
ſeiner Tochter Miß Mary durch eine prächtige Landſchaft bergan. Zu 
beiden Seiten dehnten ſich Weingärten, über die Straße breiteten viel⸗ 
hundertjährige, in reicher Blüte ſtehende Olivenbäume ſchattenſpendend 
ihre Aeſte, mannshohe Aloén und handtellerförmige rieſige Cacteen 
ſäumten den Weg. Die Straßen find, dank der Herrſchaft der Eng⸗ 
länder, die beſten Griechenlands, das Straßennetz iſt größer als im 
übrigen Hellas zuſammen und bildet erklärlicherweiſe den Stolz der 
Inſulaner. In die Freude der ſonnenhellen Fahrt fiel mit bleierner 
Schwere für mich die Nachricht des Hödel'ſchen Attentats auf unſern 
Kaiſer vom Tag zuvor, ſie war zur Stunde auf dem Konſulate einge⸗ 
laufen und wirkte bei dem Mangel von Einzelheiten doppelt peinlich 
und aufregend. 

Der Weg führte durch viele freundliche Dörfer, zunächſt nach 
Metaxata, wo wir das Haus (jest Mairie) beſuchten, in welchem 
1823 Lord Byron 6 Monate lang gewohnt hatte, und ich kaufte einige 
zierliche Häkelarbeiten, die von den Frauen des Orts aus den Faſern 
der Aloé (Agave americ.) verfertigt werden. Beim Souper nach 
unſerer Rückkehr wurde die Aufmerkſamkeit Toole's, dem deutſchen 
Gaſt Bier ſerviren zu laſſen, gebührend gewürdigt. 

Den nächſten Morgen benützten wir zu einer Ausfahrt nach einer 
auf einem ſteilen Bergkegel gelegenen, verfallenen Feſte, dem Castro 
Agio Georgios. Eine ſolche Fahrt hat noch ganz beſondere Reize. 
Wie der griechiſche Kutſcher jede Bremsvorrichtung an ſeinem Wagen 
mit ſouveräner Verachtung zurückweiſt, ſo mag er auch, ſehr im Gegen⸗ 
fag zu unſerem Droſchkenkutſcher, nicht leiden, daß feine kleinen, aber 
ſehnigen und ausdauernden Pferde anders als im ſcharfen Trab, auch 
bergauf, gehen. Oben angekommen, blieb der Maler im Dorf zurück 
und ich beſtieg allein die Feſtung; ein invalider Soldat war Führer, 
ihm geſellte ſich ein Bewohner des Ortes zu, der ſich in barbariſchem 
Engliſch bemühte, die Honneurs des Platzes zu machen. Erwähnens⸗ 
werth iſt in der Feſte nur eine lateiniſche Inſchrift vom Jahre 1604, 
die ſich auf einen venetianiſchen Admiral bezieht, und einige tiefe, halb⸗ 
eingeſunkene Verließe mit halsbrechenden Zugängen. Entzückend dagegen 
iſt die Ausſicht über reizende Strandpartien, an dem hohen Monte 
Negro mit ſchneebedecktem Haupt vorbei, nördlich gegen Ithaca, 
ſüdöſtl. gegen das ganz naheliegende Zante und hinunter auf die Haupt⸗ 
ſtadt. Eine Einladung meines Cicerone in ſein Haus nahm ich dankend 
an; er ſtellte uns Frau und Kinder vor, wollte durchaus ein Mahl 
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auftiſchen und gab ſich nur zufrieden, nachdem wir ſeinem Wein, Brod 
und Früchten zugeſprochen hatten. Als Schmuck des Zimmers überraſchte 
es mich in dieſem halbverlorenen Erdenwinkel ein lithographiſches Bild 
unſeres Kronprinzen anzutreffen. Die Rückfahrt den ſteilen Berg hinab 
erfolgte in raſender Carriere, der Kutſcher hieb wie toll auf ſeine 
Pferde, und um die ſcharfen Biegungen der Straße flog unſer Wagen 
oft handbreit an jähen Abhängen hin. Zu dem Diner waren wir bei 
Toole geladen; nach der Sieſta machten Herr Toole und ich einen 
längeren Spaziergang und beſichtigten die berühmten Meermühlen; die⸗ 
ſelben ſind etwa 100 Meter vom Meer entfernt; durch einen Kanal 
mit einfacher Schleuße mit dieſem verbunden, werden ſie vom See⸗ 
waſſer getrieben, das dann ſpurlos in Erdklüften verſchwindet. Die 
merkwürdige Erſcheinung war ſchon Gegenſtand eingehender Forſchungen, 
namentlich auch ſeitens deutſcher Gelehrten, ohne indeſſen meines Wij- 
ſens eine ganz ſichere Erklärung gefunden zu haben. Zur Zeit ſind 
die Mühlen von unſerem Konſul gepachtet, der Schwefel darin mahlen 
läßt, welcher auf Cephalonia gegen die leider auch hier auftretende 
Traubenkrankheit (Oidium Tuckeri) im Frühjahr vielfach Anwendung 
findet. 

Nach dem Souper nahmen wir herzlichen Abſchied von der ۲۱۵۵۶ 
gewonnenen Familie und legten uns in unſerem Gaſthofe angekleidet 
zur Ruhe. Am nächſten Morgen um 3 Uhr ſollte der griechiſche 
Dampfer kommen und uns weiter bringen. 


» 
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Sit um 3 Uhr fam das Schiff erft um 7 Uhr an; demgemäß 
verzögerte fic) auch die Abfahrt, und unjer höflicher Wirth begleitete 
uns noch an Bord. Hier trafen wir angenehme Reiſegeſellſchaft, den 
cephaloniotiſchen Gutsbeſitzer und ſeine deutſche Frau, welche mit⸗ 
einander nach Athen reiſten. Nach etwa fünfſtündiger Fahrt waren 
wir vor Zante und unſer Schiff wieder umringt von Barken, die 
wandelnden Blumengärten glichen. Das Treiben iſt vollkommen orien⸗ 
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taliſch, das lacht, johlt, fingt, drängt fic), fteigt ſich über die Köpfe, 
um zuerſt an Bord zu kommen, Paſſagiere zu bringen oder zu holen, 
Orangen, Nespoles (eine Mispelart) und Confect, vor allem aber 
Blumenſträuße zu verkaufen. Der Anblick der Inſel iſt ein überaus 
maleriſcher und wohlthuender, der Ausſpruch: „Corfu und Zante, 
die Blumen der Levante“, kommt zur vollen Geltung; die Stadt mit 
mehreren hervorragenden Gebäuden, unter denen beſonders das Theater 
ſich gut präſentirt, lehnt ſich amphitheatraliſch an einen Hügel, deſſen 
Gipfel von einer alten venetianiſchen Citadelle gekrönt wird, und auf 
weite Strecken ins Land hinaus ſchauen aus dem Grün der Oliven-, 
Myrthen⸗ und Orangenwälder freundliche Villen und Landhäuſer her⸗ 
vor. Unſer Dampfer hielt leider nur wenige Stunden, es war mir da⸗ 
her nicht möglich, mehr als einige Sorten der Inſelweine am Ufer zu 
koſten, und was ich verſuchte, waren kleine herbe Rothweine, nicht 
exportfähige Waare. 

Der Curs geht wieder gen Norden, man hat die Küſte des 
Peloponnes, die Ebene von Elis zur Rechten, links erſcheint die 
ätoliſche Küſte mit Miſſolonghi, das hinter Lagunen und Sandbänken 
gelegen iſt, und Abends gegen 5 Uhr näherten wir uns Patras. Hier 
trennte ich mich vom Maler, der mir während der ganzen Zeit ein 
angenehmer Gefährte geweſen war und durch ſeine Kenntniß der 
Sprache und Sitten des Landes den leichten Verkehr mit den Einge⸗ 
borenen vermittelte. Ich bin ihm in Athen ſpäter nicht mehr begegnet; 
möge er von der Rückkehr in ſein Vaterland die Stärkung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit erreicht haben, deren er dringend bedurfte! — Herr Toole 
hatte es ſich nicht nehmen laſſen, den Freunden in Patras meine An⸗ 
kunft telegraphiſch zu ſignaliſiren. In der That erblickte ich unter den 
Barken, die von der Stadt herauskamen, eine, die die deutſche Flagge 
führte, und wenige Minuten ſpäter befand ich mich in derſelben unter 
Landsleuten und Bekannten. Der eine der Herren, Herr Keller, iſt 
ein Heidelberger und Schwiegerſohn unſeres deutſchen Konſuls in 
Patras, des Herrn Hamburger, die anderen ſind Angeſtellte des 
großen deutſchen Geſchäftshauſes Fels & Cie., zumeiſt engere Lands⸗ 
leute, Badenſer. Beim Souper lernte ich die junge Frau des Herrn 
Keller kennen, und nachdem wir einen Gang durch die Stadt und 
Bekanntſchaft mit den Reſinatweinen des Landes gemacht hatten, ver⸗ 
brachten wir den Reſt des Abends im Geſpräch, der fernen Heimath 
gedenkend. — Von den Einwohnern werden ganz ausſchließlich nur 
reſinirte Weine getrunken, d. h. Weine, denen bei der Gährung Harz 
zugeſetzt ijt, 6—7 Offa auf 100 Offa Moſt. Das gibt dem Getränk 
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einen ſehr eigenthümlichen und für den nicht daran gewöhnten Gaumen 
einen nichts weniger als angenehmen Geſchmack. Frägt man nach dem 
Grund dieſes Zuſatzes, ſo erhält man in der Regel die Antwort, man 
ſuche dadurch den Wein vor dem Verderben zu ſchützen; es kann wohl 
ſein, daß viele der kleinen Landweine in Folge mangelhafter Art der 
Zubereitung, nicht rationell geleiteter Gährung und der wenig geübten 
Reinlichkeit von nicht allzugroßer Haltbarkeit ſein mögen, aber abge⸗ 
ſehen davon, daß durch eine verſtändige, halbwegs ſorgſame Pflege leicht 
abgeholfen werden könnte, will es mich bedünken, als ob dieſe Methode 
ihren Grund in Jahrtauſende langer Uebung und in der Gewöhnung 
der Trinker an dieſen Geſchmack habe. Es haben mich viele Griechen, 
die lange Zeit in Weſteuropa gelebt, verſichert, daß ſie ihren Reſinat⸗ 
wein jedem andern vorziehen, und in der That glaube ich, daß man 
ſich nach und nach auch daran gewöhnen kann. 

Andern Tags beſuchte ich einen Herrn Sipſomos; derſelbe war 
früher Direktor einer griechiſchen Weinbaugeſellſchaft, die ſchon vor 
mehreren Jahren liquidirte; ſein eigenes Weinlager birgt einige nette 
trockene Weißweine, die mildes Bouquet mit Glätte und Süffigkeit ver⸗ 
binden; ſeine herben Rothweine haben im Verhältniß zu ihrem Körper 
zu viel Säure, ein Fehler, der durch größere Aufmerkſamkeit während 
der Gährung vermieden werden kann, ſo daß mit der Zeit dieſe Art 
peloponneſiſcher Weine ebenfalls exportationsfähig werden dürfte. 

Nach Tiſch holte mich Herr Keller zur Fahrt nach dem Wein⸗ 
Etabliſſement ab. Die Straße, die, nebenbei bemerkt, unſere Landsleute 
ſelbſt erbauen ließen, führt anderthalb Stunden lang durch eine weite 
Ebene, an Weingärten und ſpärlichen Fruchtfeldern vorbei einen Berg 
hinan, deſſen Fuß mit Myrthengeſträuch, mit Wachholder- und Ginſter⸗ 
büſchen bedeckt iſt. Auf dem breiten Plateau des Vorberges liegt die 
Beſitzung unſerer Landsleute, „Gutland“ benannt; hier haben ſich die 
Herren Ham bur ger und deren Aſſocié Clauß einen comfortablen 
Sommerſitz gegründet, wie er lieblicher gelegen und in dem heißen 
Klima angenehmer und erfriſchender nicht gedacht werden kann. Von 
dem hohen Gebirge herab, deſſen Spitzen noch im Mai theilweiſe mit 
Schnee bedeckt ſind, ſtrömt, eine Seltenheit in dem dürren Land, ein 
Gewäſſer, das wohl gefaßt die Anlagen ſowohl, wie die Stadt 
Patras reichlich mit Waſſer verſorgt; vor der Veranda des Wohn⸗ 
gebäudes dehnt ſich die breite Ebene von Patras aus, aus dem Thale 
leuchten in lebendiger Färbung die rothen Blüthen zahlloſer Oleander 
herauf, und von weit drüben überm Golf in Aetolien ſchimmert 
Miſſolonghi herüber. Ein ſorglich gepflegter Garten umgibt das 
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Anweſen, an welches ſich große, ausgedehnte Weinberge, die deutſche 
Pflege und Cultur verrathen, anſchließen. Die Magazine der „Ach aja, 
Deutſche Actiengeſellſchaft für Weinproduction“, wie der ganze 
Titel der Firma lautet, nehmen die öſtliche Seite des Hofes ein; in 
den weiten Hallen liegen aufgeſtapelt wohl an 1800 Pipen, die reichen 
Vorräthe des Hauſes. Selbſtverſtändlich war das Verſuchen ein ſehr 
gründliches; die trockenen Weiß weine, in der Art der Sherry und 
der Sauternes, die hodfeinen Mal vaſiere, an die beſten Madet- 
ras und an Canarienſect erinnernd, und die ſchweren, vorzüglichen, 
portweinartigen Mavrodaphnés (= ſchwarzer Lorbeer, Namen der 
Traubenſorte), ſie wurden alle in den verſchiedenen Jahrgängen ſeit 
1870 durchgeprobt. Zum Trinken in der heißen Mittagsglut hielt ich 
mich dagegen an einen leichten rothen Wein, den der Lagermeiſter des 
Geſchäftes, der Herr Jakob Klipfel, ein ächter Weinländer aus dem 
Breisgau, für den eigenen Gebrauch ſich keltert. — 

Wir fuhren in die Stadt zurück, nahmen unterwegs noch einen 
Reſinatwein ein und begegneten der helleniſchen Reichspoſt, die 
allabendlich von Patras über die Vorberge und den Iſthmus nach 
Athen geht und aus einem Zug ſchellenbehangener Maulthiere, von 
einem Poſtillon in albaneſiſcher Tracht geführt, beſteht. Vom Balkon 
meines hübſchen, hohen und ſehr geräumigen Schlafſalons im Hótel 
de la Grande Bretagne hatte ich einen prächtigen Ausblick über die 
belebte Marktſtraße der Stadt, über den Hafen und den Molo mit 
ſeinem Leuchtthurm, weit hinaus auf das tiefdunkle joniſche Meer, wo, 
Möven gleich, die Spitzen weißer Segel den Horizont begrenzten. — 

Am nächſten Morgen durchſtreiften wir die Stadt, in der ſich die 
großen europäiſchen Handelshäuſer, unter welchen das deutſche Fels 
& Cie., deſſen Miteigenthümer die Herren Clauß & Hamburger 
find, einen der erſten Plätze einnimmt, ſehr elegante Wohnſtätten Ge 
baut haben. Als Beweis für die Bedeutung des Handels der Stadt 
möge angeführt werden, daß zur Zeit der Corinthenernte im Auguſt ſich 
35—40 engliſche und amerikaniſche Dampfer im Hafen einfinden und 
einzelne der erwähnten Geſchäfte bis zu 1500 Faß (à 3 Ctr.) Corinthen 
täglich abnehmen, packen und verladen. — Um 10 Uhr Vormittags 
fuhren wir wieder hinaus nach Gutland und verbrachten den Tag in 
angenehmer Geſelligkeit mit der Familie Hamburger. Unter uns 
Männern wurden lange geſchäftliche Verhandlungen gepflogen; der 
Verwaltungsrath der Achaja, deſſen Vorſitzende die genannten Herren 
ſind, hatte einen Preisaufſchlag ihrer Weine, als unabweisbar geboten, 
avertirt; ich meinen Theils vertrat mit Zähigkeit die Intereſſen meiner 

2 * 


20 Von Cephalonia nach Patras — durch den Golf — nach Corinth. 


Abnehmer in Deutſchland, und erſt von Athen aus kamen wir zu be⸗ 
friedigendem Abſchluß. — Es muß wohl anerkannt werden, daß die 
edlen, ſorgſam gebauten und gelagerten Weine der Geſellſchaft die 
heutigen Preiſe durchaus werth ſind, ja, daß ähnliche Weine anderer 
Länder ſchwerlich zu dieſen Anſätzen zu beſchaffen ſein dürften. Dieſe 
jetzigen Anſätze werden nach unſeren Vereinbarungen auf längere Zeit 
hinaus ſtabil bleiben und keine weiteren Erhöhungen erfahren. 

Um 7 Uhr andern Morgens hieß es Abſchied nehmen; ein Theil 
der deutſchen Colonie, Herr Keller und die jungen Herren des Hauſes, 
begleitete mich in der Konſulatsbarke an Bord des in der Nacht ein⸗ 
getroffenen Bizanzion. Die zweite Fahrt in der Woche macht der 
Dampfer als Marktſchiff, d. h. er fährt nicht direct nach Corinth, fon: 
dern berührt mehrere Stationen im Golf. Zuerſt paſſirten wir die 
Meerenge, links das Caſtell Rumelias, rechts Moreas, beide nicht 
armirt und ohne Beſatzung, und hielten vor Epakto, dem alten Le: 
panto, vor welchem Don Juan d'Austria 1571 die Türken beſiegte. 
Der nächſte Haltepunkt war Vostitza, auf dem rechtſeitigen Ufer, 
dann ging die Fahrt nordwärts in die Bucht von Galaridhi, Unfer 
freundlicher Capitän Kurantis, deſſen Bekanntſchaft ich ſchon auf der 
Tour von Cephalonia nach Patras gemacht, intereſſirte ſich ſehr 
für meine Reiſezwecke; in Galaxidhi fuhren wir kurze Zeit ans Land 
und probten einige Weine, unter denen ein weißer, angeblich vom Fuße 
des Parnaſſos, dem wir uns näherten, nicht übel war. Weiter fährt 
das Schiff noch bis Scala, am nördlichen Ende der Bucht, einer aus 
wenigen kleinen Häuſern beſtehenden Anſiedelung, wie es ſcheint dem 
Stapelplatz für den Verkehr mit dem Innern. Jetzt richteten wir den 
Curs ſüdöſtlich; die Sonne ging zur Neige und verglomm allmählich 
im Weſten; es ſchien faſt, als ob ſie untergehend ihre Strahlen mit den 
Fluthen des Golfes zu einem Meer blendenden roſigen Lichtes vereinigen 
wollte. Ich ſtand auf dem Verdeck, hörte dem eintönigen Wechſelgeſang 
rumeliſcher Paſſagiere zu und ſchaute hinaus, wo in weiter Ferne die 
Lichter von Corinth herüber ſchimmerten. Dort wurde ich erwartet; 
der eine Theilhaber des Hauſes Th. Tripos & Comp., Theophane, 
war das Jahr zuvor bei mir einige Zeit zu Beſuch geweſen; wir waren 
bei dieſer Gelegenheit gut befreundet geworden, und nun befand ich 
mich in lebhafter Spannung und in der Erwartung eines fröhlichen 
Wiederſehens. 


Corinth über den — Iſthmus. 
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Ha 8 Uhr Abends warfen wir vor Corinth Anker; ih wurde 
von Theophane Tripo3 und feinen vier Brüdern in Empfang ge: 
nommen und nach der Behauſung des einen Bruders gebracht, wo ich 
die Bekanntſchaft der Familie machte, deren Gaſtfreundſchaft ich für 
einige Tage in Anſpruch nehmen ſollte. Der älteſte, Stammatis Tripos, 
iſt verheirathet mit einer Dame, deren Vater ein Deutſcher war, und 
welche auch etwas Deutſch ſpricht; der zweite, Theodor, bei dem ich 
einquartirt wurde, iſt mit einer griechiſchen Dame verheirathet, er hat 
die Agentur der Helleniſchen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft und damit 
verbunden die „Poſthalterei“ über den Iſthmus; der dritte, mein Freund 
Theophane, und die beiden jüngeren Brüder theilen den Haushalt des 
eben Erwähnten, und die fünf zuſammen bilden die Handelsgeſellſchaft 
Tripos u. Comp. 

Nach dem Kaffee am nächſten Morgen fuhren wir hinaus zu einer 
Beſitzung der Herren, die etwa drei Viertel Wegſtunden in ſüdöſtlicher 
Richtung zwiſchen Corinth und He xamili gelegen ijt. Hier befindet 
ſich ihre Vinaria, die der ſpeciellen Leitung des dritten Bruders Theo— 
phane unterſteht, und die mehr oder weniger ſeine eigene Schöpfung 
iſt. Theophane war längere Zeit in Frankreich und England geweſen; 
von Bordeaux hat er die Kenntniſſe rationeller Weinpflege und Cultur 
mitgebracht, und mit der ihm eigenen Energie hat er ſeinen Lands⸗ 
leuten gezeigt, wie es möglich iſt, aus dem vorzüglichen Rohmaterial 
des weingeſegneten Landes nicht allein Pech weine, ſondern auch treff⸗ 
lichen herben Rothwein herzuſtellen. Das Etabliſſement producirt 
für den Export nur ſolchen; er verbindet mit dem Bouquet der beſſeren 
Gewächſe von Bordeaux die Fülle, Milde und den Mandelgeſchmack 
guten Burgunders; die Weißweine, welche noch in den Magazinen 
lagern, ſind hübſch, glatt und nicht zu ſüß; ihre Einführung bei uns 
dürfte jedoch wegen des Zolles nicht lohnen. An die Gebäulichkeiten 
ſchließt ſich ein wohlgepflegter Garten mit Bewäſſerungsgräben an; 
das Waſſer kommt aus einer Höhle in antiker Leitung und wird mit 
Schaufeln aus den Gräben über die Pflanzen geſchüttet. Orangen 
und Citronenbäume, wie die Oliven und ein mächtiger Maulbeerbaum, 
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des Gartens Zierde, ſtanden in voller Blüthe, ebenſo jetzt in der Mitte 
des Mai die Reben der Weingärten, die in beträchtlicher Ausdehnung 
das Gut arrondiren. Zurückgekehrt machten wir tagsüber Beſuche bei 
verſchiedenen Verwandten und befreundeten Familien des Hauſes, bei 
den Schwiegereltern meines Gaſtfreundes, einem penſionirten griechiſchen 
Oberſten und ſeiner Frau, und beſahen uns ſonſt die Stadt. — Das 
heutige Neu-Corinth iſt klein und unbedeutend, hat etwa 2000 Ein⸗ 
wohner und iſt erſt vor 20 Jahren hart am Meer angelegt worden, 
nachdem ein furchtbares Erdbeben 1858 das 1! Stunden landeinwärts 
gelegene damalige Corinth vollſtändig zerſtört hatte. Die Angabe 
der Lage der Stadt auf der Kiepert'ſchen Karte iſt nicht ganz 
correct. 

Am darauffolgenden Morgen früh fuhren Theophane und ich 
mit dem Bedienten, dem allezeit fröhlichen und dienſteifrigen Pedro, 
nach Alt⸗Corinth, das, unmittelbar am Fuße der Akrocorinthos 
gelegen, ein großes Trümmerfeld bildet. Aus demſelben haben ſich 
etwa 20—30 Häuſer und Hütten erhoben und geben ein beredtes Zeug— 
nif dafür, wie leicht ſich der Menſch an die Gefahr gewöhnt und Dies 
ſelbe mißachtet. In einem Khan am Wege ließen wir Pedro mit 
dem Gefährt zurück und mietheten zwei Pferde zum Aufritt auf die 
Akrocorinthos. Es gehört entſchieden nicht zu des Lebens Annehm— 
lichkeiten, ſolch ein Ritt auf albaneſiſchem Sattel, bei dem von Schluß 
und Fühlung mit dem Thiere abſolut nicht die Rede iſt; in unſerem 
Falle wurde ſie durch die entſetzliche Beſchaffenheit des oft nur fuß⸗ 
breiten Weges, der unmittelbar am ſteilen Abgrunde hinaufführt, und 
durch die trotz der frühen Morgenſtunde intenſive Kraft der Sonnen⸗ 
ſtrahlen nicht weſentlich erhöht. Durch ein mit eiſernen Nägeln be: 
ſchlagenes Thor, über eine mehr als verdächtige Zugbrücke ritten wir 
in den unteren Hof ein; die Burg, die auf dem Gipfel eine Geſammt⸗ 
ausdehnung von wohl 1½ Stunden hat, bildet einen ungeheuren chao⸗ 
tiſchen Trümmerhaufen. Wir ſaßen ab, ließen die Thiere unter der 
Obhut des einen Führers zurück und bahnten uns, geleitet von dem 
andern, mühſam und nicht ohne kleine Wunden durch Diſtel und 
mannshohes Geſtrüpp einen Weg bis zur Höhe. Der Ausblick von 
oben entſchädigt vollkommen für die ausgeſtandenen Beſchwerden: Zu 
unſeren Füßen eine große Ebene, ziemlich angebaut, mit zahlreichen 
Dörfern, Alt⸗ und Neu⸗Corinth, der Golf in weiter Ausdehnung 
ſichtbar und auf rumeliſchem Ufer drüben der gewaltige Barnaj- 
ſos, der Helikon und Kythäron, deren Häupter noch theilweiſe mit 
Schnee bedeckt und deren Spitzen in Wolken gehüllt waren; zur Rechten 
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der Iſthmus und über denſelben hinaus das Aegäiſche Meer mit 
zahlloſen Inſeln; im Süden, wie ein Teppich aufgerollt, ein Theil des 
Peloponnes und der Horizont begrenzt von den hohen Zügen des 
Taygetosgebirges. Auf dem Plateau des iſolirt ſtehenden Berg⸗ 
kegels findet ſich eine merkwürdige Erſcheinung, eine Süßwaſſerquelle 
„Dragonera“. Wir ſtiegen auf hölzerner Treppe durch ein rundes 
Loch in eine Höhle hinab, etwa 6 Meter tief; unten iſt eine etwa 
8 Meter lange, 2 Meter breite und 2 Meter tiefe Ciſterne, die Faſſung 
antik und theilweiſe von den Venetianern ausgebeſſert, mit kryſtall⸗ 
klarem und friſchem Waſſer. Auf dem gleichen Terrain ſollen ſich 
noch an die 300 ähnliche Quellen, aber mit Salzwaſſer befinden. 
Sehenswürdigkeiten, die den Beſuch der Burg lohnten, den prachtvollen 
Ueberblick und die Fernſicht ausgenommen, finden ſich nicht mehr; 
Türken und Venetianer haben den Marmor der Tempel und Götter: 
ſtatuen zu Feſtungsmauern verwendet, und nur 4 alte Kanonenrohre 
mit dem Löwen des heiligen Marcus, die melancholiſch und verroftet 
oben liegen, erinnern an die Herrſchaft der ſtolzen Republik, während 
unzählige große Vollkugeln, die auf der Sohle der Thalſchlucht ۶ 
ſtreut ſind, Zeugniß ſchwerer Kämpfe geben. Auf dem Strunk einer 
Säule, die einſt die Büſte eines Gottes getragen haben mag, findet 
ſich ſauber eingemeißelt eine deutſche Inſchrift, eine Erinnerung an den 
Aufenthalt des Detachements einer bairiſchen Jägercompagnie hier oben. 

Wir ritten nach Altcorinth hinunter und ſtiegen im Khan des 
Herrn Janos A. Sklyris ab. Ein griechiſcher Dorfkhan, gleichzeitig 
Herberge und Schenke, beſteht aus einem mehr oder minder großen 
Raum, der nach zwei, mindeſtens aber einer Seite offen iſt, mit ge⸗ 
ſtampftem Fußboden aus Lehm und einem offenen Feuerherd; an den 
Seiten lehnen runde Tiſchplatten ohne Fuß, ſie werden für eintretende 
Gäſte in die Mitte des Raumes gerollt, und die Geſellſchaft placirt 
ſich auf dem Boden um dieſelbe herum; in einer Ecke auf dem Boden 
befinden ſich noch die Lagerſtätten der Wirthsleute. Die Reſtauration 
des Herrn Sklyris war weſentlich beſſer, ſie enthielt eine Einſchenke, 
einige Tiſche, Bänke und ſogar mehrere Rohrſtühle. Etwa den dritten 
Theil des Raumes hatte der Wirth auf eine ingenióje Weiſe zum 
Weinkeller gemacht. Dieſer Platz war ca. 2 Meter tief und ebenſo breit 
ausgegraben, und hier lagen die Weingebinde, 6—8 an der Zahl, in 
der Größe von Halbſtückfäſſern nebeneinander, auf denſelben und ziem⸗ 
lich in gleicher Höhe mit dem Fußboden waren auf Bretterunterlagen 
die Betten der Familie aufgeſchlagen. Pedro hatte unterdeſſen das ſub⸗ 
ſtanziöſe Frühſtück, das wir von zu Hauſe mitgebracht, ſervirt, und 
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nach den Anſtrengungen des Morgens mundete es, wie der eigene 
Wein, vortrefflich. Die Nachricht unſerer Ankunft verſchaffte uns bald 
die Ehre mehrfachen Beſuchs; verſchiedene Bauern in der nationalen 
Tracht, der Pope des Ortes, Alles Bekannte und Corinthenlieferanten 
des Hauſes Tripos, vereinigten ſich um uns. Als der mitgenommene 
Weinvorrath zu Ende war, gingen wir zum Reſinatwein über und 
erbaten uns die Erlaubniß, die aus etwa einem Dutzend Perſonen be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft zu regaliren. Das Vergnügen iſt wenig koſtſpielig, 
und die Ausgabe betrug für die ganze Verſammlung für einmal etwa 
30 Lepta (21 — 22 Pfennig). Die Sache geht folgendermaßen zu: Die 
Gläſer werden zu einem Viertel mit Wein gefüllt und gleichzeitig mit 
einem Glas Waſſer präſentirt: es iſt nicht ſchicklich, mehr als einmal 
an dem eingeſchenkten Wein zu trinken, entweder man leert das Glas 
auf einen Zug, oder man gibt den Reſt zurück, der von dem Auf- 
wärter ſtets weggegoſſen wird. Das Verfahren kann nach Gefallen 
fortgeſetzt werden, aber keiner der Mitzechenden wird es ſich nehmen 
laſſen, nicht auch wenigſtens einmal die Koſten zu tragen. Wir ſetzten 
alſo das Verfahren in noch zwei Khans, die beide auf dem gleichen 
Platze lagen, mit vergrößerter Geſellſchaft und trotz des Reſinat— 
weines nicht ohne Erfolg fort, die Stimmung wurde gehoben, einer 
der neuen Bekannten ließ den Fremdling und deſſen Vaterland leben, 
ich revanchirte mich mit einem Hoch auf die verehrten Anweſenden 
und in einem zweiten Toaſt auf Griechenland und ſeine Zukunft, 
wobei Theophane jeweils den Dolmetſcher machte. Schließlich wurde 
von einigen der Anweſenden ein Nationaltanz arrangirt, ein Muſiker, 
der einer Art blechener Flöte ſonderbare Melodien entlockte, war raſch 
gefunden, 5 oder 6 Männer reichten ſich die Hände und bewegten ſich 
unter verſchiedenen rhythmiſchen Wendungen und Verſchlingungen auf 
dem freien Platze vor dem Khan hin und her. Unter den männlichen 
Griechen findet man überhaupt viele ſchöne und ſtattliche Erſchei— 
nungen; die Bewegungen ſind im Allgemeinen ſehr graziös und unge— 
zwungen, und unterſtützt durch die phantaſievolle, farbenreiche Kleidung 
ſah ſich die Scene maleriſch und originell genug an. Sklyris würdigte 
mich ſeiner beſonderen Sympathien, er küßte mich ein über das ander— 
mal ab, und ſchließlich wanderten wir Arm in Arm zu den merkwür⸗ 
digſten Denkmälern der Vergangenheit. Da find noch 7 Tempel: 
ſäulen ſtehen geblieben, mächtige Monolithen mit dem Einſturz drohen- 
den Gebälke von coloſſalen ſteinernen Quadern, in deren Spalten 
zahlloſe kleine Falken niſten; nach den Bädern der Venus ſtiegen wir 
hinab; man erkennt nur wenige Ueberreſte der urſprünglichen Anlage; 
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ſpärliches Waſſer quillt aus dem moosbehangenen Geſtein, und in ihrer 
heutigen Verfaſſung dürfte die Stätte kaum mehr der berühmten ſchönen 
Dame genügen. — Abends war großes Souper bei Stammatis 
Tripos, zu welchem die Verwandten des Hauſes und Honoratioren 
des Ortes geladen waren, und nach demſelben ſang uns Frau Klio 
Tripos zu der Cither wohlbekannte Tyrolerweiſen. 

Andern Tages war großes Familienfeſt anberaumt, wir fuhren, 
eine zahlreiche Geſellſchaft, in zwei Omnibus zur Vinaria bei Hexa⸗ 
mili hinaus. Unter dem großen Maulbeerbaum war die Tafel ge— 
deckt, und im Hof ſchmorte à la Palikare, d. h. am Spieß, ein ganzes 
Schaf. Bei Tiſch mußte ich auf allgemeines Verlangen eine deutſche 
Sitte vorführen, die Theophane in unſerem Club der „Leineweber“ 
in Neckargemünd geſehen und von der er ſonderbare Dinge ſeinen Be— 
kannten erzählt haben mochte: ich ſollte Salamander kommandiren. 
Alſo zuerſt auf das Wohl der Frauen: Incipit exercitium salamandris 
1—2—3. Die Sache fand Anklang, und die Lernbegierde war oer: 
kennenswerth; beim dritten oder vierten Male fielen auch die Damen — 
etwas ſchüchtern zwar noch — mit ein; aber der Geladenen und der 
Abweſenden, deren gedacht werden mußte, waren viele, und im Laufe 
der Stunden wurde das Exerciren ſo häufig und ſelbſtverſtändlich nur 
in Wein wiederholt, daß die Stimmung eine ſehr vergnügliche wurde, 
daß nicht allein die jüngeren Herren, ſondern auch der alte Oberſt— 
Schwiegerpapa die Damen zu einem Tänzchen zu bewegen verſuchte, 
und daß ich mich von der Bildfläche franzöſiſch empfahl, um in Theo: 
phane's Zimmer von den Anſtrengungen des Commandos auszuruhen. 

Spät Abends, beim Heimgehen vom Souper, zu dem wir wieder 
bei Stammatis Tripos geladen waren, hörten wir plötzlich ein 
heftiges Geräuſch, das ich anfänglich für ein Erdbeben hielt, wie ich 
ſeit Cephalonia mehrere kleine erlebt, aber bald vernahmen wir Hilfe— 
rufe und eilten raſch zur Stelle. Ein Häuschen war eingeſtürzt, und 
ans den Trümmern hatten ſich unverſehrt eine alte Frau und ein Mann 
herausgearbeitet, während wir noch drei Knaben, wovon zwei heftig 
bluteten, hervorzogen; in meiner Rathloſigkeit rief ich nach „nero“ 
(Waſſer), eines der wenigen griechiſchen Worte, über die ich verfügte, 
und endlich kamen Nachbarn mit Lichtern herbei. Während die Alte, 
die faſt beſinnungslos war, ein furchtbares Geheul verführte, das ich 
vergeblich mit einigen Drachmen zu ſtillen ſuchte, brachten die Uebrigen 
die verletzten Knaben in ein Nachbarhaus, wo ſie unter Frau There⸗ 
ſens T. Leitung ausgewaſchen und verbunden wurden. Die Geſchichte 
war glücklich genug abgelaufen, die Bewohner hatten auf der dem Ein⸗ 
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ſturz entgegengeſetzten Seite des einſtöckigen Häuschens geſchlafen, und 
ſo waren die meiſten Zügel des zuſammenbrechenden Daches über ſie 
hinaus geſchoſſen. Uebrigens ſollen derartige Ereigniſſe nicht zu den 
Seltenheiten gehören, und ſie mögen ihren Grund in der leichten Bau⸗ 
art der Gebäude, in ſchlechtem Material und in der unglaublichen 
Sorgloſigkeit beim Bauen ſelbſt haben. 

Am nächſten Morgen fuhren wir, die drei älteren Tripos und 
ich, zu einer andern Weingartenanlage derſelben. Dieſe ijt etwa 1”. 
Stunden weſtlich von Corinth gegen Vrachati gelegen, heißt $ os 
lobotzi und zieht ſich, circa 1½ Kilometer lang und 1 Kilometer breit, 
eine vollſtändig ebene Fläche hart am Meere hin. Die Trauben waren 
vollkommen in der Blüthe; 40—50 Anſätze an einem Stock find keine 
Ausnahmen, ſelbſt junge Ausläufer, die 4—5 Blätter am Boden ge⸗ 
trieben haben, zeigen eben fo viele Früchte. Die Beſitzung ijt in treff- 
lichem Stand; ſie hat, was hier von höchſter Wichtigkeit iſt, ebenfalls 
eine Quelle; für die Arbeitercolonie ſind einige Häuschen gebaut, und 
die Erzeugniſſe des Gutes werden ausſchließlich zu Co rinthen vers 
arbeitet. Die Erwerbung größerer Complexe bietet in den vielen ſchwach 
angebauten Gegenden des Landes keine Schwierigkeit; jeder Grieche 
hat das Recht, bis zu 80 Stremmadas (1 Stremmada = 1 Hectar) 
Land von der Regierung zu ſehr mäßigen Preiſen und unter liberalen 
Zahlungsbedingungen zu kaufen; die Bodenarten ſind claſſificirt, der 
Werth der Güter erhöht ſich durch die Bebauung ſelbſtverſtändlich von 
Jahr zu Jahr. 

Am Abend ſollte der Dampfer von Corfu her kommen und 
andern Morgens früh unſere Weiterreiſe über den Iſthmus nach Port 
Kalamaki erfolgen, von wo ein anderes Schiff der griechiſchen Ge— 
ſellſchaft die Paſſagiere nach dem Piräus bringt. Es war geplant, 
daß mich die Brüder Theophane und Theodor, die Gemahlin des 
letzteren, Frau Thereſe, und das älteſte Söhnchen, Sabas, mit 
Pedro, dem Bedienten, auf der ganzen Reiſe begleiten würden; die 
Koffer waren gepackt, das Billet bis Santorin gelöſt, da traf ein 
Telegramm ein, daß der fällige Dampfer vor Zante einen Achſenbruch 
erlitten habe und erſt in 1 bis 2 Tagen eintreffen würde. Das war 
um ſo unangenehmer, als dadurch die Fahrt nach Santorin, die 
von dem höchſten Intereſſe für mich war, überhaupt in Frage geſtellt 
wurde. In normalen Zeiten vermittelt der Dampfer zweiwöchentlich 
einmal den Verkehr mit den Cykladen; nun waren aber die Verhält⸗ 
niſſe zur Zeit nicht normal, die Regierung hatte mehrere Geſellſchafts⸗ 
ſchiffe requirirt und dieſelben zu Truppentranslocationen in Verwen⸗ 
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dung; verſagte eines der übrig gebliebenen den Dienſt, ſo wurden die 
am wenigſt wichtigen Routen zuerſt eingeſtellt. Nun ſollte nach mehr: 
monatlicher Unterbrechung am kommenden Mittwoch wieder einmal ein 
Schiff von Syra nach den Inſeln gehen, und Theodor T. hätte in 
ſeiner Eigenſchaft als Agent der Dampfſchiffsgeſellſchaft, ſtatt des ge— 
wöhnlichen kurzen Aufenthaltes von einigen Stunden in Santorin, 
leicht einen ſolchen von einem Tag für uns bewirkt, — jetzt war der 
ganze Plan wieder in Frage geſtellt. Wir Weſteuropäer, an unſere 
vortrefflichen Verkehrsmittel gewöhnt und durch dieſelben gründlich ver: 
wöhnt, begreifen nicht, mit welcher Ruhe man hier zu Lande ſolche 
Störungen erträgt; allein man thut am beſten daran, ſich in Geduld 
zu faſſen, das Sprichwort „time is monney“ gilt nicht, und in dieſem 
Falle ſollte ich aus der Verlegenheit in ebenſo unerwarteter, als erfreu⸗ 
licher Weiſe befreit werden. — Ich blieb alſo noch einen Tag bei meinem 
Gaſtfreund in Corinth; Nachmittags fuhren wir — wieder eine große 
Geſellſchaft — per Omnibus nach „Poſeidon's Fichtenhain“, der 
die nördliche Seite des Iſthmus bedeckt und heute aus mageren, ver: 
krüppelten Bäumen beſteht, von denen viele in roher Weiſe abgeſchält 
ſind. Sie ſprechen deutlich dafür, wie wenig die Eingeborenen den 
Werth guter Waldungen zu würdigen verſtehen oder gar Sinn für die 
Schönheiten der Wälder haben. Es ijt dem Bauer vollftändig gleich- 
gültig, Bäume zu vernichten, nur um das Harz für ſeine Weine leicht 
zu gewinnen, und dem Hirten, ganze Anlagen, die oft mit unendlicher 
Mühe aufgebracht ſind, einfach wegzubrennen, um die Waiden für ſeine 
Schafheerden auszudehnen. — Unſere beabſichtigte Haſenjagd war ohne 
Erfolg, nur einige große Landſchildkröten hätten wir erbeuten können. 
Auf den an den Wald angrenzenden Feldern befand ſich jetzt, am 
23. Mai, die Ernte in vollem Gang, auch der Hafer war bereits ge— 
ſchnitten, und auf dem Rücken von Maulthieren, Eſeln und Pferden, 
breit ausgelegt auf den albaneſiſchen Sätteln, brachten die Bauern die 
reife Frucht zu Hauſe. 

In der Mitte des Iſthmus find Reſte einer gewaltigen ۶ 
piſchen Mauer deutlich zu' erkennen, ſowie die ungeheuren Abſtiche 
und Bodenaushebungen, die Kaiſer Nero einſt begonnen, um die Land⸗ 
enge zu durchſchneiden und beide Meere mit einander zu verbinden. 
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Si der Nacht kam der Dampfer an, am Morgen fuhren wir im 
eignen Omnibus, begleitet von den Familienmitgliedern und nach herz 
lichem Abſchied von den neugewonnenen Freunden, über den Iſthmus 
nach Port Kalamaki. Der Ort beſteht aus kaum 30 Gebäuden 
und hat nur als Station für den Verkehr mit der Hauptſtadt einige 
lokale Bedeutung; draußen im Hafen lag ſchon der Dampfer Jonion, 
und hier wurde ich Herrn Schliemann vorgeſtellt, der mit ſeiner 
Gattin von Mykenä kommend, mit dem gleichen Schiff nach Athen 
fuhr. Wir ſchwammen nun auf dem ägäiſchen Meer an der Küſte von 
Attiki; nordwärts zeigt ſich Megara, und zwiſchen den Inſeln 
Salamis und Aegina durch nahm das Schiff ſeinen Lauf; um 12 
Uhr Mittags ſah ich mit dem Glas zum erſten Mal die Akropolis, 
und um 1 Uhr liefen wir im Piräus ein. Unter den 10—12 Kriegs⸗ 
dampfern, die im Hafen lagen und von denen 2 italienische aus irgend 
einem Anlaß feſtlich geflaggt hatten, waren, wie überall im mittelländi⸗ 
Iden Meer, die engliſchen am zahlreichſten vertreten. Neben der helleni- 
ſchen Eiſenbahn her, der einzigen des Landes, die 10 Kilometer lang 
den Piräus mit der Hauptſtadt verbindet, fuhren wir in einer Droſchke 
nach Athen und logirten uns im Hótel de la Grande Bretagne ein. 
Das Hotel, am Schloßplatz unmittelbar beim königl. Palaft gelegen, 
iſt eines der erſten der Stadt. Die Einrichtung iſt comfortabel und 
entſpricht auch verwöhnterem Geſchmack. Von der breiten Terraſſe vor 
unſerem Zimmer hatten wir den vollen Anblick der hochragenden Akro— 
polis. Nachdem wir uns eingerichtet, machten wir einen längeren 
Orientirungsſpaziergang, tranken in der Nähe der Hermesſtraße in 
einer Schenke mit der Aufſchrift: „Beerhouſe“, gutes Trieſter Bier, 
verbrachten den Abend in Geſellſchaft mehrerer Griechen, die längere 
Zeit in Deutſchland ſtudirt hatten und vollkommen Deutſch ſprachen, 
und wagten uns ſpät Abends noch in einer Gartenwirthſchaft an ein- 
heimiſches Bier, ein Unternehmen, das ſich nicht zur Wiederholung 
empfahl. 

Die Freunde ſchliefen noch am anderen Morgen, als ich mich auf⸗ 
machte, um auf eigene Fauſt mit einem Tags zuvor bei unſerem Konſul, 
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Buchhändler Wilberg, gekauften Führer eine Entdeckungsreiſe zu un⸗ 
ternehmen. Ueber den Conſtitutionsplatz durch die Straße der Phil: 
~hellenen nahm ich den Weg zum Hadriansthor und zum 
Tempel des Zeus Olympios. Auf dem großen Platze exercirten 
Rekruten von der Abtheilung des griechiſchen Heeres, die in der Landes⸗ 
tracht uniformirt ijt; die Unteroffiziere commandirten, gemüthlich die 
unvermeidliche Cigarrette zwiſchen den Zähnen, und im Schatten der 
Tempelſäulen tranken die Offiziere ihren Kaffee. In der Nähe iſt die 
Quelle Kallirhoe (die Schönfließende); heute fließt ſie durchaus nicht 
mehr ſchön, und ein alter Bauer füllte aus dem ſchmutziggrünen Tüm⸗ 
pel fein Waſſerfaß; in dem trockenen. Bett des Iliſſos ſtieg ich auf⸗ 
wärts gegen das Stadion, das durch ſeine Größenverhältniſſe auf⸗ 
fällt. Nachdem ich zurückgekehrt, ſuchten wir gemeinſchaftlich den Herrn 
Dr. Chriſtomanos, Profeſſor an der königl. Univerſität, auf, den 
ich das Jahr zuvor bei mir in Neckargemünd kennen zu lernen das 
Vergnügen gehabt hatte. Er hat ſ. 3. in Heidelberg ſtudirt und iſt 
wohl einer der erſten Oenologen ſeines Landes, um deſſen Weinkultur 
er bei den verſchiedenen Olympiaden (Ausſtellungen) in Athen ſowohl 
als Preisrichter für Wein, als durch Herausgabe werthvoller ſtatiſtiſcher 
und vergleichender Berichte ſich große Verdienſte erworben hat; wir 
verabredeten eine gemeinſchaftliche Weinreiſe durch Athen, von der ich 
ſpäter erzählen werde. — 

Unterdeſſen waren meine Freunde unermüdlich thätig, die Schwie⸗ 
rigkeiten, die fic) der Fahrt nach Santorin entgegenftellten, aus dem 
Weg zu räumen. Im Hafen von Syra iſt ein kleiner der Regierung 
gehöriger Zolldampfer ſtationirt, und die Brüder Tripos hielten da⸗ 
für, daß ſich derſelbe vorzüglich für unſere Zwecke eignen könnte. Wir 
machten im Laufe des Nachmittags dem Miniſter der Finanzen, Herrn 
Papamichalopoulos, einen Beſuch; meine mit dem Herrn gutbe- 
kannten Freunde ſtellten mich Sr. Excellenz vor, ſchilderten den Zweck 
meiner Reiſe und baten ſchließlich, uns zu dem Ausflug auf die Cycladen 
den Dampfer zur Verfügung zu ſtellen. Der Herr Miniſter empfing 
uns ſehr zuvorkommend, allein er konnte keine beſtimmte Antwort er⸗ 
theilen, da er zuerſt über die Verfügbarkeit des Schiffes in Syra telegra⸗ 
phiſch anfragen laſſen wollte, und auch bei einem Gegenbeſuch, den er 
uns im Hotel abſtattete, erfuhr ich noch nichts Gewiſſes; ehrlich geſtan⸗ 
den hatte ich zu der Kühnheit meiner Freunde kein rechtes Vertrauen, 
noch erhoffte ich von derſelben einen Erfolg. — Mochten nun meine Empfeh⸗ 
lungen die Urſache ſein, oder mochte der helleniſchen Regierung die 
Aufgabe meiner Reiſe wichtig genug für die Culturintereſſen ihres 
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Landes erſcheinen, genug, zwei Tage ſpäter hatten wir die Ordonnanz 
an das Hauptzollamt in Sy ra, die das Schiff von dort aus in un⸗ 
ſere Dienſte ſtellte, und mit herzlicher Dankesbezeugung gegen den Herrn 
Miniſter ſowohl, als gegen das Gouvernement, darf ich hier عم‎ 
tiren, daß ich durch das freundliche Entgegenkommen derſelben im 
Stande war, den Ausflug auf die Inſeln in ſehr kurzer Zeit auszu: 
führen und mit der denkbar größten Bequemlichkeit und unter ſicherer 
Führung eines bewährten Capitäns eines der herrlichſten Meere der 
Welt zu befahren. Das Nähere darüber ſpäter. 


Am Abend dieſes Tages traf ich noch mit unſerem alten, aber 
jugendfriſchen Landsmann, dem Herrn Prof. Landerer, zuſammen; 
ſchriftlich kannten wir uns ſchon, wir hatten zwei Jahre lang viel und 
eifrig über griechiſche Weinbau-Verhältniſſe correſpondirt, und meine 
Freude über die perſönliche Bekanntſchaft wurde nicht durch das Feuer 
vermindert, mit dem der alte Herr Antheil nimmt an Allem, was zu 
dem Wohl des ihm durch ſechsundvierzigjährigen Aufenthalt lieb— 
gewordenen Adoptivvaterlandes beizutragen ihm geeignet ſcheint. Seine 
Liebenswürdigkeit und ein Artikel über meine Anweſenheit, der in der 
Nummer vom 14. Mai des „Telegraphos““) erſchien, und den ich 
auf ſeine Rechnung zu ſetzen geneigt bin, verſchaffte mir denn auch 
während meines Aufenthaltes in Athen den Beſuch von verſchiedenen 
griechiſchen Weinhändlern und Producenten in meinem Hötel, deren 
Erzeugniſſe ich proben und begutachten ſollte, und welche nur leider 
zumeiſt an dem Fehler laborirten, auf mein Urtheil durch große For: 
derungen für kleine Sachen imponirend einwirken zu wollen. 


Der nächſte Tag war ein Sonntag, und in früher Morgenſtunde 
fuhren wir im Wagen hinauf zur Akropolis: Herr Profeſſor CDTi 
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ſtomanos begleitete und als kenntnißreicher und gelehrter Führer. 
Es geht weit über den Rahmen meiner Schilderung und mehr noch 
über mein ſchwaches Können, die Herrlichkeiten der Akropolis, vom 
Theater des Dionyſos und des Herodes durch die Propyläen 
hinauf zum Erechtheion und zum Parthenon zu beſchreiben; es 
iſt das ſo vielfach von berufenen Federn geſchehen, aber das darf ich 
vielleicht doch ſagen: ich habe manches Denkmal menſchlicher Kunſt und 
menſchlicher Erkenntniß geſehen, aber vor der Größe und Erhabenheit 
dieſes in Schutt und Trümmern leuchtenden Denkmals einer unter: 
gegangenen und doch ſo lebensvollen Cultur beugt ſich wie vor keinem 
anderen in lautloſer Bewunderung der menſchliche Geiſt; ich glaube, 
ein ähnliches Gefühl kann uns nur noch beim Anblick der Pyramiden 
überkommen. 1 

In dem Innern eines Minarets, das die türkiſchen Barbaren 
zwiſchen die hohen Säulen hineingebaut hatten und das erſt vor weni- 
gen Jahren bis zur Höhe des Steingewölbes abgetragen wurde, kletterten 
wir auf Händen und Füßen zum Dach des Parthenon hinauf, freu⸗ 
ten uns oben des weiten Ausblicks über die Stadt und die Ebene nach 
dem ſaroniſchen Meerbuſen hinüber bis zur Küſte von Aegina und 
Argolis und nach den Gebirgszügen des Pentelikon, nach den 
Höhen des Lykabettos und des Parnes und beſuchten auf der 
Rückfahrt noch die Pnyrx und den ſtattlichen Tempel des Theſeus. 
۱ Am Nachmittage fuhren Theophane und ich zum Piräus 
hinaus; wir wollten Weinſchiffe aufſuchen, die mit den Erzeugniſſen 
der Inſeln des Archipels beladen zahlreich den Hafen frequentiren, 
um ihre Fracht an die Einwohner oder an die Bemannung fremder 
Schiffe zu verwerthen. Wir trafen es ſchlecht, zufällig lag nur eine 
Meingoelette von Santorin vor Anker; einige Matroſen italieniſcher 
Kriegsſchiffe waren gerade im Einkauf und im Handel mit dem Pa⸗ 
tron begriffen, der uns mit großer Bereitwilligkeit ſeine Weine zu 
koſten gab. Auf dem Boden des Verdecks waren runde, mit Deckeln 
verſehene Löcher angebracht, die mit den Spundlöchern der im Innen⸗ 
raum lagernden Fäſſer correſpondirten, und mittelſt einer Pumpe von 
Schilfrohr holte uns ein Schiffsjunge die Weine herauf. Dieſe waren 
mir wohl bekannt und daher für mich von geringerem Intereſſe; die 
gebotene Zahlung lehnte der Schiffer entſchieden ab, ſelbſt ſein Junge, 
der braune Ganymed, durfte den ihm zugedachten Obolus nicht an⸗ 
nehmen. Wir kehrten bald nach der Hauptſtadt zurück, promenirten 
auf dem Conſtitutionsplatz vor dem königlichen Palais und durch die 
Stadionſtraße nach dem Concordienplatz; auf den beiden freien Räumen, 
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welche mit Anlagen geſchmückt ſind, ſpielen Sonntags Nachmittags Mili⸗ 
tärcapellen, und die elegante Welt Athens gibt ſich hier ihre Rendez⸗ 
vous. Am Abend wollten meine Freunde noch hinaus nach dem zwei 
ten Hafen Athens, nach Phalère, wo im Theater eine franzöſiſche 
Truppe Stücke von Offenbach gab; ich hatte meinestheils nichts 
dagegen, daß das Vergnügen durch Verſpätung des Zuges vereitelt 
wurde. 

Wenn es unter dem blauen Himmel Griechenlands einen blauen 
Montag gibt, ſo habe ich am nächſten Tag einen gerechten und voll⸗ 
kommen blauen Montag gefeiert. Nach dem Dejeuner holte mich Herr 
Chriſtomanos zur projectirten Weinreiſe ab; wir kehrten zuerſt bei 
einem Privatmann ein, der Bergwerke und Weingärten auf Euböa 
beſitzt; der vorgeführte Stoff war ein leichter, angenehmer, herber Roth⸗ 
wein, und wir vereinbarten, daß er im Herbſt eine Quantität für mich 
keltern und nach der erſten Gährung verſchiffen ſolle; ich werde alſo 
zu Ende 1880 dieſen Wein von Kumi in den Handel bringen können, 
bis wohin er bei mir ausgebaut und flaſchenfeſt ſein wird. Darauf 
ſetzten wir das Proben bei einem „Weinhändler“, einem Collegen alſo, 
fort. Die Weinſtuben dieſer Herren in den Städten unterſcheiden ſich nicht 
durch viel luxuriöſere Einrichtung von den früher geſchilderten Zort: 
khans; immerhin ſind ſie reſpectabler und reinlicher. Die Zapffäſſer 
von 5— 600 Liter Gehalt find in der Regel weiß oder grün ange⸗ 
ſtrichen und nehmen den größeren Theil der Stube ein; ſie lagern auf 
Holzgerüſten in zwei Etagen übereinander, und aus der oberen wird 
mittelſt einer Leiter der Wein geholt; hier verſuchten wir mehrere 
trockene Weiß: und Rothweine von der Umgebung Athens aus dem Kephiſ— 
ſosthale, erſtere nicht beſonders mundend, die letzteren dagegen ziem⸗ 
lich gut gebaut, wenn auch klein und dünn. — Der Nächſte, bei dem 
wir eintraten, war ein Zantiote; die vorgeſetzten weißen Verdea 
ſecco und dulce waren beide nur ſehr mittelmäßig, ein anderer 
rother Süßwein Jenerodi dagegen war weſentlich beſſer. — Die 
Reiſe ging weiter zu einem Herrn Georgandas, der ſeinen Flaſchen 
ſchon ganz elegante Etiquetten aufgeklebt hatte; weniger anſprechend 
war deren Inhalt, mehrere ſehr kleine Weißweine und ein etwas 
beſſerer Rothwein, angeblich vom Berg Hymettos (d. h. doch wohl 
nur aus ſeiner Nähe) ſtammend. — Von Solon, heute dem erſten 
Cafétier und Conditor Athens, an der Ecke der Stadion: und Aeo⸗ 
lusſtraße, verſuchten wir darauf drei Weine, nach den Etiquetten 
zwei Sorten Cóte de Phalöre blanc und eine Sorte Cóte de Par- 
nes rouge; die Weißweine find nicht ſehr hervorragend, das Bouquet 
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derſelben ijt auffallend ſtark ausgeprägt; der Rothe dagegen ijt beffer, 
etwas herb und ſäuerlich mit hervortretendem Veilchenbouquet. — In 
der Nähe des Fleiſch- und Fiſchmarktes traten wir ſchließlich bei einem 
Wirth, Jaglopoulus, ein; es gehörte viel Uebung dazu, durch 
die Gerüche hindurch, welche die uns umgebenden Verkaufsbuden aus⸗ 
ſtrömten, die Weine richtig zu würdigen. Und der Mann ſetzte uns 
prächtige Sachen vor, Weißweine mit ausgeſprochenem Rieslingbouquet, 
raſſig, trefflich gebaut und überaus füffig, ächte delikate Kneipweine 
— aber ſie dürften ſich kaum auf Lager halten und können die Con⸗ 
currenz mit unſeren deutſchen Weinen ſchon des Eingangszolles halber 
nicht aufnehmen; die Rothweine dagegen waren nicht gut und hatten 
einen höchſt unangenehmen Beigeſchmack, der allerdings ſeinen Grund 
nur in ſchlechter Beſchaffenheit der Fäſſer haben konnte. — Nach dem 
Diner verſuchten wir in unſerem Hötel noch die Weine eines Advocaten 
und größeren Producenten, eines Herrn Petzalis; die Etiquetten der 
Flaſchen trugen die Aufſchrift: 
Vin rouge d’Istie. 
„Istié tros fertile en excellents raisins“ 
(ſagte der alte Vater Homere). 

Nun der Wein war nicht übel, er verſuchte ſich rund, voll und 
kräftig, nur hat er einen leiſen unharmoniſchen Pechgeſchmack. Damit 
waren wir beim Schluß unſerer Leiſtungen und des reichlich ausgenütz⸗ 
ten Tages angekommen. 

Unſere Abreiſe nach Syra ſollte am nächſten Abend, Dienstag, 
erfolgen; Vormittags beſuchten wir noch ein Etabliſſement, in welchem 
aus allen Landesgegenden Mädchen von 6 Jahren an und Frauen in 
jedem Lebensalter bis zur hochbetagten Greiſin lohnende Beſchäftigung 
und Unterricht in weiblichen Arbeiten empfangen. Das Inſtitut ſteht unter 
dem Protectorat Ihrer Majeſtät der Königin, ſeine Gründung iſt ein Werk 
vieler hervorragender griechiſcher Damen, die in der Tendenz und der Art 
unſerer deutſchen Frauenvereine etwas geſchaffen, das ihnen ſelbſt zu 
hoher Ehre und als eine Erziehungsſtätte tüchtiger Arbeiterinnen dem 
Lande zu nachhaltigem Segen gereicht. In dem Erdgeſchoß des großen 
Gebäudes werden bunte orientaliſche Teppiche von unverwüſtlichem Ge⸗ 
webe und pittoresker Zeichnung gewirkt; alte Mütterlein ſchlumpen 
Wolle, die in anderen Räumen weiter verarbeitet wird; in anderen 
Sälen werden leichte duftige Tücher von lichter Seide gewebt und 
daraus Kleiderſtoffe, Kopfſhawls, Halstücher und Schärpen, theilweiſe 
mit reichen Stickereien verfertigt. Kleine Kinderhändchen ſchürzen niedliche 
eigenartige Franzen von heller und farbiger Seide oder klöppeln zierliche 
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leinene Spitzen. Ich erſtand zu verhältnißmäßig billigen Preiſen von 
den Herrlichkeiten Verſchiedenes, was ſchon des fremdländiſchen Ur⸗ 
ſprungs wegen der Frauen Sinn und Herz erfreut: ein hübſches Mor⸗ 
genkleid, Shawls, Tücher, Uebergewänder und andere Sachen für die 
Gattin in der Heimath und deren Freundinnen. Noch verſchiedene 
andere Einkäufe zur dauernden Erinnerung füllten die Stunden des 
Vormittags aus; außer hübſchen Photographien und Malereien auf 
Marmorplatten, die ich bei unſerem Landsmann Beck einkaufte, er⸗ 
handelte Theophane mir in einem Gewölbe im Türkenviertel mit 
hier ſehr nothwendiger Virtuoſität den vollſtändigen Anzug eines alba⸗ 
neſiſchen Bauern, von dem rothen liegenden Fez mit blauſeidener Quaſte 
und dem weitärmeligen Hemd (ipokamisson), dem Gürtel (jounari), 
der Weſte (jeleki), Jacke (meitani), der Fuſtanella und den Gamaſchen 
(gonotares) bis zu den rothen Schnabelſchuhen (zarucha). 

Wir machten unſere Abſchiedsbeſuche, beglichen unſere Hótelred: 
nung, die mit 9 Frs. vollſtändigem Penſionspreis per Tag, exel. Wein, 
für das uns Gebotene außerordentlich billig war, und fuhren mit der 
Bahn Abends gegen 4 Uhr nach dem Piräus. 


5x 


Don Athen nach Syra — die Cyfladen — 
Santorin. 
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a). Dampfer „Hydra“, der uns vom Piräus nach Syra 
bringen ſollte, lag reiſefertig im Hafen, und um 6 Uhr Abends trat er 
ſeine Fahrt an. Lange noch ſchaute grüßend die hohe Akropolis herüber. 
und erſt nachdem wir Cap Alikaes paſſirt hatten, entzog ſie ſich bei 
raſch eintretender Dunkelheit unſeren Blicken. Nach kurzem Schlummer 
wurden wir früh Morgens um 3 Uhr mit der Nachricht unſerer Ankunft 
in Syra geweckt. Die Stadt lag überaus ſchmuck da im erſten Schein 
des jungen Tages, lang hingeſtreckt an dem ſicheren weiten Hafen mit 
ſeinem reichen Maſtenwald; über der großen modernen Handelsſtadt, die 
als Hauptſtation des levantiniſchen Handels und Verkehrs, ſowie als 
Regierungsſitz und Centrum für ſämmtliche cykladiſchen Inſeln von wich⸗ 
tiger commercieller Bedeutung iſt, erhebt ſich auf einem vorſpringenden 
Bergkegel eine zweite Stadt, das alte (katholiſche) Syra mit reinlich 
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blinkenden weißen Häuschen von vollſtändig morgenländiſchem Gepräge. 
Wir fuhren ſofort an's Land und machten in aller Frühe unſere Beſuche 
bei der betreffenden Zollbehörde, um die Inſtandſetzung des Regierungs⸗ 
dampfers veranlaſſen und möglichſt raſch weiter kommen zu können; 
dann galt es Mundvorräthe für die Dauer unſerer Reiſe einzukaufen. 
Unſere Geſellſchaft beſtand aus 6; die Bemannung: Capitän mit 2 
Maſchiniſten und 4 Matroſen, aus weiteren 7, im Ganzen alſo aus 
13 Perſonen; Frau Thereſe ſorgte mit Pedro für uns alle; ein 
Hammel (ſelbſtverſtändlich), ferner Geflügel, Schinken, friſche Seefiſche, 
Orangen u. ſ. w. bildeten nebſt unſerem Corinther Rothwein die 
nöthige Proviſion. Um 9 Uhr wurde uns gemeldet, daß das Schiff 
klar zur Abreiſe ſei; wir begaben uns an Bord unſeres Dampfers 
„Admodelonis“, Capitän Damianos Ladas, und ſtellten uns 
dem weißhaarigen wettergebräunten Seemann vor; am Hafen hatten 
fic) viele Zuſchauer eingefunden, bald waren die Anker gelichtet, luſtig 
flatterte vom Steuer die helleniſche Flagge, und mit erklärlicher Freude 
dampften wir an dem ſtrahlenden Morgen in den Archipel hinaus. 
Um 2 Uhr Nachmittags hatten wir rechts Paros und links Naxos 
in Sicht; vor letzterem hielten wir an und brachten mit unſerem kleinen 
Boot die uns mitgegebene Poſt an's Land. Unſere Ankunft hatte eine 
große Menſchenmenge am Ufer verſammelt; ſeit 2 Monaten war kein 
Dampfer mehr gekommen, und unſer Erſcheinen zu ungewöhnlicher Zeit 
erregte allgemeine Neugierde. Die Hauptſtadt Naxia präſentirt ſich 
mit ihren freundlichen weißen Häuſern, die in friſchem Grün theilweiſe 
verſteckt liegen, ungemein lieblich; viele venetianiſche Feſtungsbauten 
ſind noch ſichtbar; links in der Nähe des Ortes fällt ein freiſtehendes 
anſcheinend römiſches Thor mit 2 Bogenöffnungen auf; die umgeben⸗ 
den Höhen ſind mit Windmühlen bedeckt, die wie ſämmtliche in Grie⸗ 
chenland, runden Wartthürmen ähnlich, nicht 4 Flügel, wie die unſrigen, 
ſondern deren 10 — 12 haben, an welchen weiße Segel befeſtigt find. 
— Ich verſuchte einige ſüße und herbe Rothweine, die mir indeſſen 
nicht ſonderlich behagen wollten, auch hat der Weinbau der Inſel nicht 
mehr als lokale Bedeutung. 

Zwiſchen Paros, das mit ſeiner reichen ſattgrünen Vegetation 
das Auge erquickt, und Naxos hindurch nahmen wir ſüdwärts den 
Curs. Unſer Capitän wagte der vielen Felſenriffe wegen nicht in die 
Nacht hinein zu fahren, um Santorin heute noch zu erreichen, und 
ſo ſteuerten wir denn in die Bucht von Jos (Nio) und warfen in der⸗ 
ſelben um 5 Uhr Nachmittags Anker. Sie liegt, ſelbſt von den heftig⸗ 
ſten Stürmen des Meeres draußen kaum bewegt, geſchützt durch die ſie 
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von drei Seiten eng umſchließenden Berge, ſtill und weltvergeſſen da, 
dem Schiffer ein ſicherer, ſchirmender Port. Vom kleinen Städtchen, 
das an dem Berg mit weißen, von rundbogenförmigen Dächern über: 
deckten Häuschen aufſteigt, kam der Herr Bürgermeiſter mit ſeinem 
Adjuncten zu uns herübergefahren; auch ſie hatte die Ankunft unſeres 
Schiffes neugierig gemacht, und nachdem ſie Zweck und Ziel unſerer 
Reiſe erfahren, boten ſie uns ihre guten Dienſte an. Wir ſaßen in 
beſter Stimmung gerade beim Diner auf Deck unſeres „Monitors“ und 
luden die Herren freundlich zur Theilnahme ein; der Bürgermeiſter 
ſandte ſofort eine Barke zurück und ließ von ſeinen Weinen mehrere 
Krüge bringen. Die ganze Weinproduction der Inſel iſt nicht groß, 
an die 50,000 Okka (ca. 600 Hectoliter). Der Weißwein wird reſinirt 
und auf der Inſel ſelbſt verbraucht, der Rothwein iſt ungemein voll, 
feurig und ſüß, doch ſind, wie bemerkt, die gewonnenen Quantitäten zum 
Export zu gering. Wir ließen uns gemeinſchaftlich an's Land bringen 
und promenirten noch bis in die Nacht am Ufer; wie mächtig kam da 
die Erinnerung an unſeres Dichters Geibel Fahrten in dieſen Ge⸗ 
wäſſern und an ſein prächtiges Gedicht: 


Denkſt du des Abends noch, des hellen, 
Da mich der Winde leiſer Zug 

Sanft über die entſchlaf'nen Wellen 

An dieſe ſtille Küſte trug? 

Da ich, ermüdet vom Gewühle, 

Das draußen toſet früh und ſpat, 

Mit bang ſehnſüchtigem Gefühle 

Vom hohen Schiff an's Ufer trat? 


Wie wehte da vom Bergesgipfel 

Ein leiſer Hauch willkomm'ner Ruh! 

Wie rauſchten der Cypreſſen Wipfel 

Mir den erſehnten Frieden zu! 

Die Stadt von weißem Marmor glänzend, 
Das Weinlaub, Fenſter und Altan 

Mit ſeinem dichten Grün bekränzend, 

Es ſah mich ſo befreundet an. 


Die Männer mit gebräunten Zügen, 

Sie ſchienen alter Zeiten Bild; 

Und Mädchen wandelten mit Krügen 

Zum Brunnen, welcher tönend quillt, 
Und Buben ſchwangen ſich im Tanze, 

Es floß der Wein, die Cither klang, 
Indeß die Sonn' in rothem Glanze 
Langſam in's gold'ne Meer verjant. — — 
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Kurz nach Mitternacht dampften wir weiter, die Nacht war hell 
und ſternenklar, und um 4 Uhr näherten wir uns Santorin, dem 
letzten mit lebhafter Spannung erwarteten Ziel meiner Reiſe. — Es 
iſt das eine ganze Gruppe von Inſeln; links liegt wie eine Sichel oder 
wie das Horn des abnehmenden Mondes gekrümmt Santorin, rechts 
Thiraſia; zwiſchen beiden iſt eine kaum einen halben Kilometer breite 
Einfahrt frei. In dem Ring, welchen dieſe bilden, liegen mehrere kleine 
Inſeln, Paläo-, Mikro- und Neo-Kaimeni, d. h. Alt-, Klein: 
und Neuverbrannte, ſämmtlich in hiſtoriſcher Zeit, letztere 1709 ent⸗ 
ſtanden, und in Folge der gewaltigen Eruptionen im Jahre 1866 tauchte 
in Mitten des Inſelkreiſes ein neuer, faſt runder Krater auf, der immer 
noch thätig, und deſſen Haupt von Rauchwolken umgeben iſt. — Hat 
man die Durchfahrt paſſirt und iſt in der Innenbai angekommen, ſo 
bietet fic) ein Anblick von überwältigender Schönheit dar: 2—300 Mtr. 
hoch ſteigen die Felsmaſſen Santorins faſt ſenkrecht gen Himmel; 
von den Strahlen der Morgenſonne noch nicht berührt, ſehen ſie in 
ihrer dunklen, rothbraunen Färbung und ſtarren vulkaniſchen Bildung 
in tiefen Schatten gehüllt drohend und faſt geſpenſtig aus; auf deren 
Gipfel hoch über dem Abgrund liegen im goldenen Sonnenlichte freund⸗ 
liche große Dörfer und wie Schwalbenneſter über einander gebaut die 
ſtattlichen weißen und hellblauen Gebäude und Kirchen der Hauptſtadt 
der Inſel, Thira. Tiefdunkelblau erſcheint das Meer, aber da, wo es 
ſeine Wogen am Fuße des Kraters bricht, nimmt es die verſchiedenſten 
Schattirungen an; ſtreng von einander geſchieden ſind ſeine Farben, 
lehmgrau, ſilberfarbig, lichtgrün, je nach den mineraliſchen Beſtand— 
theilen, die von dem Feuerherd dem Waſſer zugeführt werden. Eine 
Strecke weit iſt es faſt kochend heiß und wird, am Strand mit kaltem 
Waſſer gemiſcht, zu heilkräftigen Bädern gebraucht; an anderer Stelle 
werden durch die aufgelöſten Säuren die kupferbeſchlagenen Bäuche der 
Dampfer ſpiegelblank geſcheuert. 

Unterhalb Thira iſt ein ſchmaler ebener Raum, von wenigen 
Hütten bedeckt; hier legen die Schiffe an, von hier ſteigt die Straße, 
an dem faſt ſenkrecht aufſtrebenden Felſen in ſcharfen Windungen ein⸗ 
gehauen, ſteil zun Höhe empor, und von hier wird das herrliche Produkt 
Santorins, ſeine Weine, verſchifft. Auf dem Rücken von Eſeln, 
Maulthieren und Pferden werden ſie in Bockſchläuchen herunter an den 
engen Strand geſchafft; in das Geſtein hinein find große Höhlen ge- 
brochen, die vorzugsweiſe zu Küferwerkſtätten dienen; vor dieſen werden 
die Weine in die Fäſſer verfüllt und dann in die Goéletten geladen, 
die ſie entweder nach Syra an die Dampferſtationen bringen, oder 
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damit in's ſchwarze Meer nach Rußland ſegeln, das bis jetzt das Haupt⸗ 
abſatzgebiet der Santorinweine iſt, und von wo zurück die Schiffe Holz 
und Getreide in die Inſelheimath führen. 

Unſere Ankunft war trotz der frühen Morgenſtunde lange ſchon 
bemerkt worden; der Strand zeigte ſich mit Hunderten von neugierigen 
Menſchen bedeckt, die von der Stadt herunter gekommen waren, und 
vieles Aufſehen erregte die Zuvorkommenheit, die die Regierung gegen 
den Fremdling bewieſen hatte. Meinem perſönlich mir noch nicht be⸗ 
kannten Geſchäftsfreund, dem Herrn Nikolas G. Delenda, hatte ich 
mein Kommen von Deutſchland aus aviſirt; er hatte, wie ich ſpäter 
hörte, meine Ankunft in Athen durch eine Segelbarke bereits erfahren 
und richtig calculirt, daß ich mit dem Dampfer angekommen ſein könne. 
So hatte er auf alle Fälle zwei ſeiner Diener mit Pferden herunter- 
geſchickt, um uns in Empfang zu nehmen; mit einiger Schwierigkeit 
ſeitens unſerer Dame ordnete ſich die Cavalcade, und fröhlich ritten wir 
auf den kleinen, aber feurigen und eleganten Pferden hinauf, während 
aus den untenliegenden Schiffen zu unſeren Ehren fortwährendes Flin⸗ 
tengeknatter ertönte und eine große Menſchenmenge uns das Geleite gab. 
In einer kleinen halben Stunde waren wir oben und ritten durch die 
engen Straßen der Stadt bis zu dem Hauſe meines Freundes, der 
uns unter ſeinem Thore empfing; im Hauſe machten wir die Bekanntſchaft 
der Madame Delenda und einiger Familienglieder; die unvermeid— 
lichen Erfriſchungen waren bereits ſervirt, und nachdem wir uns erquickt, 
beaugenſcheinigten wir zunächſt die Keller. Ich habe im Laufe des 
Tages mehrere geſehen und muß ſagen, daß dieſelben von muſterhafter 
Bauart ſind; das Material, die Santorinerde, welche ſich mit Waſſer 
zu einem cementharten, weißen und marmorglatten Mörtel verbindet, 
iſt eben auch ausgezeichnet, und ſo bilden dieſe durchgehends großen, 
vollkommen trockenen Keller mit hoher Wölbung und guter Ventilation 
ausgezeichnete Lagerräume. Weniger vorzüglich ſind die Lagerfäſſer, 
fie halten durchgängig 25 venetianiſche Barili (15 — 16 Hectoliter), find 
faſt ſo weit als lang und mit hölzernen Reifen gebunden; der Haupt⸗ 
mangel iſt das Fehlen der Thürchen, wie bei unſeren Lagerfäſſern, 
durch welche der Küfer in das Innere der Gebinde ſchlüpft und das 
Reinigen derſelben leicht und gründlich bewerkſtelligen kann; ich glaube 


indeſſen annehmen zu dürfen, daß unſere Beſprechungen über dieſe und 


ähnliche Erforderniſſe einer rationellen Kellerwirthſchaft Anregung zu 
verſchiedenen Neueinrichtungen gegeben haben. Was nun die Weine 


anbelangt, ſo waren ſie mir ja alle ſchon ſeit längerer Zeit gute Bekannte. 


Soll ich etwas zu deren Lob ſagen? Ich könnte nur wiederholen, was 


y 
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ich, lange bevor ich Santorin betreten, auf Seite 4 meiner Broſchüre 
über griechiſche Weine ausgeſprochen habe: 

— — und es iſt in der That erſtaunlich, welche Maſſe von 
ganz heterogenen Weinen die kleine Inſel produzirt. Eine nur 
flüchtige Vergleichung der Sorten, von dem herben Camarite an 
bis zu dem markigen und feurigen Vino Rosé, beſtätigt dies auf 
das deutlichſte, und ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich 
Santorin in önologiſcher Beziehung die Perle Griechenlands nenne. 
Mehr noch: kein weinbautreibender Diſtrict, nicht das Cap, nicht 
Madeira, weder Spanien, noch Portugal, weder Italien, Süd⸗ 
Frankreich, noch Ungarn, erzeugen auf gleich engem Raume auch 
nur annähernd eine ſolche Menge verſchiedenartiger Weintypen 
wie Santorin. — — 

Vom Keller ſtiegen wir hinauf durch die hohen Zimmer, die aller: 
wärts in Thira hochgewölbte Decken tragen, auf den Söller des 
Hauſes. Könnte ich das Bild, das ſich den entzückten Blicken hier oben 
darbot, mit friſchen lebenswarmen Farben malen! Faſt unmittelbar 
unter uns lag die See, unſer Dampfer ſchaukelte, klein wie eine Nuß⸗ 
ſchale, darauf; in der Mitte der Bai, aber noch tief zu unſeren Füßen, 
befindet ſich der rauchende Krater; ſo weit auch das Auge ſchweift, 
reiht ſich Inſel an Inſel in ſtrahlendem Kranze, und fern unten im 
Süden ſchimmern in bläulichem Duft die Berge von Candia. Wahr⸗ 
lich es lohnt ſich der Mühe, die Reiſe hierher zu machen und mit 
eigenen Augen die Wunder Gottes zu ſchauen. 

Es war kaum 8 Uhr, als wir ausgingen, um Beſuche zu machen. 
Zunächſt beim römiſch⸗katholiſchen Biſchof der Inſel; ich hatte einmal 
Gelegenheit, ihm einen unbedeutenden Dienſt durch Beſchaffung eines 
deutſchen Buches zu leiſten, und fo waren wir uns nicht ganz fremd. —— 
Monſignore Fidele Abbatii iſt eine ſtattliche, gewinnende Erſchei⸗ 
nung von feiner Bildung und Tournüre; ſeinem Wirken iſt es nament⸗ 
lich zuzuſchreiben, daß die Bevölkerung, die 6000 Römiſch⸗katholiſche 
und 8000 Orthodoxe zählt, in guter Harmonie zuſammenlebt. Er em⸗ 
pfing uns in ſeinem Palais mit Herzlichkeit; die bei jedem Beſuch ge⸗ 
bräuchlichen Erfriſchungen, Kaffee, Lukum ia und Confitüren, 
wurden herumgereicht, und die Unterhaltung bewegte ſich um die mich 
zumeiſt intereſſirenden önologiſchen Verhältniſſe, dann aber auch um 
deutſche Sitten und Gebräuche. Unter ſeiner Führung beſuchten wir 
ein von franzöſiſchen barmherzigen Schweſtern geleitetes Inſtitut; dasſelbe 
befaßt ſich mit der Erziehung und dem Unterricht der weiblichen Jugend 
und mit ausgedehnter Krankenpflege; die Räume find hübſch und 
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behaglich eingerichtet; die Schlaf- und Krankenſäle, auch einige Zellen 
für Irre, wie die eigene Apotheke, befinden ſich in muſterhafter Ord⸗ 
nung, und die aufgeſtellten Arbeiten und Schriften der Schülerinnen 
zengen von Fleiß und ſorgfältiger Führung; die blinde Schweſter, die 
Klavierunterricht ertheilt, ſchrieb mir mit einer Maſchine meinen Na⸗ 
men als Souvenir auf ein Blatt. Beſonders merklich macht ſich die 
Wirkſamkeit des Inſtituts dadurch, daß faſt allgemein auf der Inſel 
ein gutes und reines Franzöſiſch geſprochen wird. Darauf beſichtigten 
wir eine Kirche, die die Familie Delenda auf ihre Koſten erbaut 
hat; zwei Mitglieder derſelben liegen im Kreuzgang begraben. 

Unſer nächſter Beſuch galt einem älteren Herrn, einem Dr. Delenda, 
der in Paris als Mediziner ſtudirt hat; ſeine Bibliothek und ſeine 
Alterthümerſammlung ſind ſehr reichhaltig, reichhaltiger iſt ſeine Keller⸗ 
bibliothek, ſie weiſt reſpectable bemooſte Häupter auf. Daran reihten 
ſich noch verſchiedene Beſuche, überall mit der obligaten Aufwartung, 
darauf folgende Beſichtigung der Kellereien und Proben des Inhalts; das 
iſt wie bei uns in unſeren Weingegenden, wo es den Stolz eines jeden 
bildet, ſeine Weine den Beſuchern vorzuführen, und wo jeder, wie es mit 
den Kindern geſchieht, die ſeinigen für die beſten und wohlgerathenſten hält. 

Das Dejeuner war fulminant, ich glaube es beſtand aus 9 oder 
10 Gängen und machte der Kunſt der liebenswürdigen Frau des Hauſes 
alle Ehre, aber der Herr Delenda hatte, was die flüſſigen Beſtand⸗ 
theile desſelben anbelangt, ſich ſelbſt überboten. Ich will nicht der ein⸗ 
heimiſchen Sorten erwähnen, ich will ſchweigen von dem Chateau La 
Rose aus Bordeaux, von der Carte blanche der Veuve Clicquot, 
aber gedenken muß ich einer Flaſche Kalliſte vom Jahre 1829! Das 
war ein Tropfen, den zu verkoſten nicht jedermann beſchert iſt, und 
deſſen Vollkommenheit zu beſchreiben ich mich nicht erkühne. Doch da: 
mit war es nicht genug, mein guter Delenda hatte eine unbeſtimmte 
Ahnung, daß ein Deutſcher zu ſeiner gedeihlichen Exiſtenz Bier nöthig 
habe, ungefähr wie ein Fiſch das Waſſer, und nachdem er die Ankün⸗ 
digung meines Beſuchs erhalten hatte, war er unbewußt dem dunkeln 
Drange gefolgt, und ſiehe da, das Bier in Flaſchen, das er ſich aus 
Graz in Steiermark für den erwarteten Germanen verſchrieben hatte, 
war rechtzeitig eingetroffen und wurde von dieſem durchaus nicht ver: 
ſchmäht. Man wird mir glauben, daß wir uns ſehr behaglich fühlten, 
und daß ich mich auch hier nicht lange bitten ließ, verſchiedene Sala⸗ 
mander zu kommandiren. 

Nach dem Dejeuner machten wir einen Spaziergang hinaus in die 
Weinberge. Die Oſtküſte ſenkt ſich ganz allmählich gegen das Meer und 
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breitet ſich zur reichen Ebene aus; fie iſt bedeckt mit Weingärten, die 
bis zur halben Höhe des kahlen Monte Elia im Süden hinaufſteigen, 
und bietet in ihrer Lieblichkeit ein freundliches Bild, das durch die 
zahlreichen weißglänzenden Dörfer und Kirchen mit ihren Campaniles 
anmuthig erhöht wird: 

Ja, das heiß’ ich fürwahr Dionyſos' heilige Stätte! 

Ueppiges Traubengeländ kränzt das geſegnete Thal. 

Jeglicher Abhang triefet von Wein; um die Giebel der Häuſer, 

Um der Kaſtanien Schaft ſchlingt ſich das grüne Geflecht. 

Auf dem Feld draußen war von Fundſteinen eine runde manns⸗ 
hohe Mauer aufgeführt; in dem dadurch gebildeten Kreis wurden einige 
Maulthiere herumgetrieben und auf dieſe Weiſe das neue diesjährige 
Getreide ausgedroſchen. 

Allzu raſch verflogen die Stunden des Nachmittags; noch ein Diner 
in vermehrter Auflage des Dejeuners vom Morgen mußte überwunden 
werden. Auch das Geſchäftliche wurde erledigt, die verſchiedenen Ein- 
käufe beſprochen und abgeſchloſſen; nicht ſehr angenehm empfand ich 
den Umſtand, daß durch den ſtarken Verbrauch in Santorinweinen, 
den die vor San Stefano lagernden Ruſſen herbeiführten, die Preiſe 
einen bedeutenden Aufſchlag erfahren hatten; doch daran war nichts 
zu ändern. — Wir mußten Abſchied nehmen und da erklärte mir 
Delenda, daß er es ſich nicht nehmen laſſe, uns bis nach Syra zu 
begleiten, was ein um fo größeres Opfer von ihm war, als er jeden- 
falls nur mittelſt Segelbarke zurückkehren konnte. Am Strand unten 
trat ich noch in die Küferwerkſtätte ein, in welcher meine Fäſſer ange⸗ 
fertigt werden; Name und Heimathsort des Fremden waren dem 
Meiſter nicht unbekannt, und er zeigte mir gerne die von den unſeren 
abweichenden Werkzeuge und deren Handhabung. Dann fuhren wir 
an Bord unſeres Dampfers; die Maſchine ſetzte ſich in Bewegung und 
langſam entfernten wir uns vom Ufer; wir ſtanden auf Deck und 
grüßten lange mit den Tüchern nach Thira hinauf: 

Den letzten Becher bring ich dir, 

Du ſchöner fremder Strand! 

Ach, bitter wird das Scheiden mir, 
Als wär's mein Heimathland. 
Fahrwohl, fahrwohl! Im Segel ruht 
Der Wind und treibt ſein Spiel, 


Und rauſchend furcht die grüne Fluth 
Der Barke ſcharfer Kiel. — — 


® 


Nach Syra zurück — heimwärts — 
Schlußwort. 


$ 


2 wir in's offene Meer hinaus kamen, zeigte fic) 6 
lebhaft bewegt, unſer kleines Schiff — es war 35 Schritte lang und in 
der Mitte 10 Schritte breit — machte beträchtliche Schwankungen, und 
die Laternen, die wir bei angebrochener Dunkelheit am Maſt aufhiſſen 
wollten, wurden immer wieder vom Sturm verlöſcht, ſo daß es unſer 
Capitän vorzog, wieder in der Bucht von Jos vor Anker zu gehen 
und dort die Nacht zu verbringen. 

Wir fuhren am andern Morgen bei ruhigem, klarem Wetter wei⸗ 
ter und waren Nachmittags gegen 4 Uhr zurück in Syra; hier ver⸗ 
abſchiedeten wir uns von dem alten biedern Capitano; ich gab ihm 
eine Belohnung für ſeine Mannſchaft, die ich nach dem Umſtand be⸗ 
meſſen hatte, daß mir die Regierung den Dampfer ohne jedes Entgelt 
zur Verfügung gab, und er ſchien ſo zufrieden mit mir zu ſein, wie 
ich es unter ſeiner Führung mit ihm war. Nachdem wir uns Syra 
angeſehen, machten wir am Abend noch eine Ausfahrt nach den 
Maſchinenwerkſtätten und den Docks der griechiſchen Dampfſchifffahrts⸗ 
geſellſchaft, die vielverſprechende Entwicklung zeigen. Die Nacht verlief 
im Hotel d’Angleterre ähnlich kriegeriſch, wie diejenigen auf Cepha- 
lonia. Der nächſte Morgen, Sonnabend früh, brachte die Trennung 
von der Familie Tripos; wir hatten nun vierzehn Tage zuſammen 
verlebt, ſie hatten mich mit herzlicher Gaſtfreundſchaft aufgenommen 
und mir manches Opfer gebracht; wir begleiteten ſie noch zum Schiff, 
das ſie zurück über den Piräus nach Kalamaki führen ſollte, und 
nahmen Abſchied mit dem Wunſch und der Hoffnung des Wiederſehens. 
Heute Abend wurde auch der Eildampfer des „Lloyd“ fällig, mit dem 
ich die Heimreiſe machen wollte; eine Zeitlang war ich unſchlüſſig; in 
24⸗ſtündiger Fahrt konnte ich Konſtantinopel erreichen, und es kam 
am Ende auf eine Woche mehr nicht an; doch die Sehnſucht nach der 
Heimath überwog; wenn ich heute das Schiff benutzte, war ich nächſten 
Sonnabend Nachmittag zu Hauſe und konnte das Pfingſtfeſt im Kreiſe 
der Meinigen feiern. Wir verbrachten den Tag ſehr angenehm, De⸗ 
[enda und ein junger Grieche, ein Verwandter der Familie Tripos 
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und Beamter an der Douane in Syra, machten den Führer, ich 
kaufte noch etliche Okka Lukumia, eine Art Confitüre, ein, die hier be⸗ 
ſonders gut in ca. 30 Sorten mit allen erdenklichen Früchtezuſätzen 
bereitet wird; dann ließen Delenda und ich uns zum ewigen Ange⸗ 
denken an die ſchönen Tage im ſonnigen Hellas vom Herrn Hofphoto⸗ 
graphen Damianos gemeinſchaftlich abkonterfeien und erhielten für 
eine Drachme, 70 Pf. das Stück, ein Bildniß von erſchreckender An⸗ 
muth. Im weiteren Verlauf des Vormittags machten wir — ähnlich 
wie in Athen — eine ſehr intereſſante Weinreiſe; ich will das Reſultat 
derſelben hier kurz faſſen. Syra ſelbſt producirt nur ganz wenig und 
verzehrt als bedeutende und belebte Handelsſtadt ungemein viel Wein; 
in Folge deſſen haben viele Griechen von den benachbarten Inſeln 
Weinſtuben hier etablirt, in welchen ſie die Gewächſe ihrer Heimath 
ausſchenken. Wir verſuchten der Reihe nach in 6—7 Tavernen die 
Weine von Tinos: einen Malvaſier, rubinroth, ſüß, fett und voll 
Feuer, mit hochfeiner Blume; zwei braunrothe herbe Weine, ſchlecht 
gebaut und halb ſauer, von Paros einen Süßwein, ähnlich wie 
Miſiſtra Malvaſier; von Tzea mehrere weiße Clarets, die ſich 
nicht ſehr hervorthaten, und einen etwas beſſeren herben Rothwein; 
von Candia und Tenedos im gleichen Local verſchiedene indifferente 
Weiß⸗ und Rothweine, die mehr oder weniger an ſchlechter Behandlung 
litten und theilweiſe abſcheulich nach den Schläuchen ſchmeckten; von 
Samos einen Malvaſier, der recht gut, nur ſehr platt {iB war. 
Nebenbei bemerkt, wurde uns hier fo wenig, wie in Athen, die ge 
ringſte Zahlung für unſer Proben abgenommen und ſelbſt die Annahme 
eines Trinkgeldes überall verweigert. ۲ 

Der eine oder der andere beier Inſelweine wäre der Einfuhr 
nach Deutſchland wohl würdig, aber die kaum zu überwindende Schwie⸗ 
rigkeit iſt, jeweils die geeignete Perſönlichkeit zur Vermittlung zu fin⸗ 
den; der Grundbeſitz iſt zerſplittert, die Leute bauen nicht mehr Weine, 
als ſie von Jahr zu Jahr mit Leichtigkeit in den Hafenſtädten der 
Levante abſetzen können, und ein Import dürfte nur dann Erfolg 
haben, wenn man alljährlich die jungen Weine ſelbſt aufkaufen und bei 
uns ausbauen würde; dazu iſt aber vorläufig kein Grund vorhanden, 
und die Speſen eines ſolchen Unternehmens würden die Producte allzu⸗ 
ſehr vertheuern. Das Rohmaterial, die Trauben, ſind allerorten zur 
Gewinnung der edelſten und beſten Weine ganz unvergleichlich geeignet, 
aber die Behandlung läßt vielfach noch zu wünſchen übrig, und einer 
raſchen Verbeſſerung der vorhandenen Mißſtände ſteht neben der ſo 
schwierigen und koſtſpieligen Beſchaffung von Keller: und Kelter⸗Ein⸗ 
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richtungen die große Bedürfnißloſigkeit der Landbevölkerung entgegen. 
Aber es wird von Jahr zu Jahr auch bei den Kleinbauern beſſer, 
ſchon jetzt zeichnen ſich alle griechiſchen Weine vortheilhaft vor denen 
aus Gegenden, die ſich noch unter türkiſcher Herrſchaft befinden, aus; 
die helleniſche Regierung thut viel zur Hebung des Weinbaues; die 
Olympiaden in Athen ſind ein nicht zu unterſchätzender Hebel, und 
Beiſpiele, wie die der Achaja in Patras, Tooles in Cephalonien, 
Tripos in Corinth, und die Erfolge der Santorinweine gehen nicht 
verloren. Es ſind kaum fünfzig Jahre, daß ſich das Land von dem 
Joch der Barbaren befreit hat, eine Spanne Zeit in der Entwicklung 
eines Völkerlebens, nachdem die vorhergehenden Jahrhunderte jedes 
fröhliche Aufkeimen bis auf die Erinnerung an die Vergangenheit Ders 
nichtet hatten. Mir ſcheint, dieſe kurze Zeit iſt mit Bezug auf die 
Vinicultur nicht ungenützt geblieben, und der ſelige Abt Fugger würde 
heute ſo gut wie vor Jahren in Montesfiascone ſein „Est, est, est“ 
über manche griechiſche Thüre ſchreiben können. 

In ſeinen Weinen liegt für Griechenland eine große Kraft und 
eine Fülle nationalen Wohlſtandes geborgen. Möge dieſe ausgenützt 
werden zur fortſchreitenden Hebung und Geſittung des ſchönen, ſo lange 
niedergedrückten Landes und ſeiner begabten Bewohner! — — 

Am Abend ſchleppte ich meine Gefährten noch hinauf nach Katho- 
liſch Syra; die Gaſſen ſind ungemein eng und ſchmutzig, beſchwerlich 
zu erſteigen; man braucht bis zur Kathedrale, die den Hügel krönt, 
faſt eine Stunde, doch der Ausblick von oben über Stadt und Meer 
lohnt die kleine Anſtrengung. 

Den Reſt des Abends verbrachten wir am Molo vor dem Café 
de Europe; eine Muſikbande trug orientaliſche Weiſen vor, der junge 
Beamte ließ ſie in patriotiſcher Begeiſterung zweimal die griechiſche 
Nationalhymne ſpielen, und ich mußte ihm den Text nach ſeinem ſehr 
mangelhaften Franzöſiſch in's Deutſche übertragen; ich laſſe dieſe Ueber⸗ 
tragung, die natürlich ganz frei iſt, hier folgen: 


Die Freiheit ſpricht zum Hellenen: 
Dich, hervorgegangen aus den Gebeinen der alten Hellenen, 
Und immer heldenmüthig wie ſie, 
Es grüßt, es grüßt Dich die Freiheit, mein Sohn! 


Antwort des Hellenen: 


Ich erkenne Dich, ich erkenne Dich, meine Mutter, 

An der Art, wie Du Dein nie bezwungenes Schwert ziehſt, 
Ich erkenne Dich an der Schärfe des Schwertes, 

Mit dem Du die Lande vom Feinde im Sturme befreiſt. 
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Um 11 Uhr traf der Lloyddampfer Diana von Konſtantinopel 
kommend ein; wir fuhren zuſammen an Bord, noch ein herzlicher Ab- 
ſchied, ein letzter Händedruck, ich war allein, und die Reiſe gewiſſer⸗ 
maßen beendet. — Auf den trefflichen Schiffen des Lloyd iſt man faſt 
auf deutſchem Boden, die Verpflegung insbeſondere iſt ausgezeichnet, 
und die Reinlichkeit und die Einrichtung laſſen nichts zu wünſchen 
übrig. Die Geſellſchaft, die ich vorſand, war eine polyglotte und unter 
den 8 Sprachen, die vertreten waren, bildete Franzöſiſch das ver⸗ 
mittelnde Idiom. Die Heimreiſe bot nicht viel Bemerkenswerthes; 
zwiſchen Cap Malea und Cerigo begegneten wir einem türkiſchen, 
mit Soldaten förmlich überfüllten Kriegsdampfer und paſſirten glücklich 
das wegen ſeiner Stürme berüchtigte Cap Matapan. Der Eildampfer 
legt nur in Corfu an; hier trafen wir Montag Nacht um 11 Uhr 
ein, der griechiſche Medizinalrath nahm die Unterſuchung des Schiffes 
wegen der zur Zeit in Konſtantinopel herrſchenden Fieber ſehr ge- 
nau; es war eine amüſante Scene, wie er die Deckpaſſagiere von den 
Matroſen aus ihrem Schlaf aufſtöbern und dieſelben in ihrer oft ſehr 
decolletirten Toilette im Gänſemarſch Revue paſſiren ließ. Wir fürchteten 
ernſtlich noch zu guter Letzt in die Quarantäne geſteckt zu werden, doch 
endlich nach zwei peinlichen Stunden der Erwartung erhielten wir die 
Pratika, d. h. die Erlaubniß zum freien Verkehr mit dem Lande; die 
ganze Nacht hindurch arbeiteten raſtlos die Dampfkrahnen des Schiffes, 
um die Kaufmannsgüter, die in großen breiten Kähnen von der Stadt 
herbeigeführt wurden, einzuladen. Am letzten Abend, Mittwoch, auf 
der Höhe von Zara erhob ſich ein ſchweres Gewitter; für den Binnen⸗ 
länder war es ein großartiges Schauſpiel, der Himmel erſchien wie 
ein Flammenmeer, ſchwer rollte der Donner, und durch die Maſten 
und Schlote unſeres Schiffes heulte gewaltig der Sturm. Das Wetter 
währte bis 2 Uhr Morgens; zum erſten Mal ſeit Wochen ſah ich 
wieder regnen, ich legte mich ſtill in meine Koje, betrachtete durch die 
Luken das wildbewegte Meer und gedachte der Schilderung des Pſal⸗ 
miſten: „Herr, die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſerwogen im 
Meer ſind groß und brauſen greulich.“ f 

Um 4 Uhr kamen wir in Trieſt an; das Wetter hatte ſich ver⸗ 
zogen, und die Stadt lag ſchlummernd im frühen Morgenlichte vor 
uns; wie wohl that dem durch das eintönige Grau der dalmatiniſchen 
Küſte übermüdeten Auge das vom Regen der Nacht erfriſchte Grün 
der Landſchaft! Der Schnellzug der Südbahn, die durch Krain, das 
ſchöne Kärnthner⸗ und Steyer⸗Land und über den Semmering 
führt, ging um 7 Uhr ab, und um 11 Uhr Nachts war ich in Wien. 
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Am nächſten Abend um 8 Uhr fuhr ich von Wien mit dem Courier⸗ 
zug weiter und traf um 3 Uhr Nachmittags in Heidelberg ein, wo 
mich am Bahnhofe die Gattin erwartete. Eine halbe Stunde ſpäter 
befand ich mich im Kreiſe der Meinen, geſund und wohlbehalten in 
der Heimath. — — 


ya 


Und nun noch zum Schluß ein Wort pro domo: Mehrfacher ۶ 
forderung folgend, habe ich in vorſtehender Schilderung verſucht, die 
Eindrücke meiner Reiſeerlebniſſe in objectiver Weiſe wiederzugeben und 
namentlich die önologiſchen Verhältniſſe Griechenlands möglichſt klar 
und getreu zur Darſtellung zu bringen; für die mangelhafte Ausfüh⸗ 
rung bitte ich um Nachſicht, die Schriftſtellerei ſchlägt nicht in mein 
Handwerk. 

Ich darf wohl das Verdienſt für mich in Anſpruch nehmen, der 
Erſte geweſen zu ſein, der in Deutſchland die Weine Griechenlands 
wieder allgemein bekannt gemacht hat; die Hebung der Einfuhr dieſer 
ſchönen Producte iſt für mich nicht lediglich Sache des materiellen Er— 
werbs, vielmehr iſt ſie mir eine Quelle freudigen Schaffens und Wirkens 
und mannigfacher freundlicher Anerkennung geworden, worauf ich mit 
voller Befriedigung blicken kann. Beweis dafür, daß ich nicht blos 
den materiellen Gewinn im Auge habe, bilden die niedrigen Preiſe, zu 
denen ich die Weine angeſetzt habe, und die unumwundene Offenheit, 
mit der ich in vorſtehender Beſchreibung die Früchte mehrjähriger Ar⸗ 
beit, großer Opfer und vieler Mühe zugänglich mache. Die ehrliche 
Wettbewerbung iſt nie zu ſcheuen. Aber ich bin überzeugt und 
habe Anzeichen dafür, daß in nicht allzulanger Zeit man ebenſo 
„griechiſche Weine“ verkaufen wird, die nie Hellas' claſſiſchen Boden 
geſehen haben, wie man ſpaniſche, ungariſche und andere Weine ver— 
ſchleußt, die den Tiegeln und Retorten deutſcher Fabriken ihr dunkles 
Daſein verdanken, nicht aber in den Ländern und Diſtricten geboren 
ſind, deren gutklingende Namen man ihnen aufoctroirt. Das Geſagte 
gilt gleicher Weiſe auch für unſere deutſchen Weine; ich will ſchweigen 
von den Nachtheilen, die die unſaubere Fabrikation in volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung dem Export fremder Länder zuzieht; aber es kann 
nicht genug betont werden, wie durch ſie unſerem fleißi⸗ 
gen Winzer der durch Mißjahre oft karg genug bemeſſene 
Lohn ſeiner harten Arbeit geſchmälert wird, wie den 
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Kranken und Leidenden in ſolchen Fälſchungen, ſtatt der 
erſehnten heilſamen und ſtärkenden Arznei reinen Weines, 
gerade das Gegentheil geboten wird, wie ſie die Luſt am 
Weingenuß überhaupt und damit den Verbrauch vermindert, und wie 
ſie ſchließlich das Anſehen eines ganzen Standes und das 
Vertrauen zu demſelben untergräbt. 

Wir dürfen zwar Geſetze erwarten, die dem troſtloſen Schwindel 
der Lebensmittelverfälſchungen zu ſteuern hoffentlich geeignet ſein wer⸗ 
den, aber außerdem kann Jederman, dem daran liegt ein reines Glas 
Wein zu trinken, ſich und damit den reellen Handel am beſten ſelbſt 
ſchützen, indem er einfach ſeinen Lieferanten verpflichtet, ihm dafür 
unbedingt zu bürgen, daß er ihm nur reinen Naturwein und außerdem 
nur das liefert, was er ihm in ſeinen Rechnungen angibt. 

Der deutſche Weinhandel hat ehrenhafte und reelle Vertreter ge: 
nug, denen man volles Vertrauen entgegenbringen darf, und mit der 
Rückkehr des ſo vielfach verſchwundenen Vertrauens wird auch die DS 


Man kann, wenn wir es überlegen, 
Wein trinken fünf Urſachen wegen: 
Einmal, um eines Feſttags willen, 
Sodann, vorhandnen Durſt zu Ten, 
Ingleichen künftigen abzuwehren, 

Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlich um jeder Urſach willen. 


Cephalonia 
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